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Fmwintschafr 


Wer sprach da über „politisches Geld’? 


Der nachfolgende Beitrag wurde uns von einem namhaiten Vertreter der deutschen Produktions- 
wirtschaft übermittelt und setzt sich mit aktuellen Finanzierungsfragen kritisch auseinander. 


„Garioa“ heißt das große Wort. Garioa in der 
Filmbank, Garioa in»der Bavaria, Garioa in der 
Politik, ; 

Nach all den gewichtigen Anti-Garioa-Trak- 
tätchen muß man annehmen, daß die Garioa- 
Bekämpfer gar nicht wissen, was Garioa ist. 


Es ist nicht unsere Aufgabe, sie darüber auf- 
zuklären. 

Aber auch sonst sind bedeutende Sätze in die- 
sen Wortgespinsten enthalten. Wir zitieren den 
bedeutendsten: „Und wenn sich die ganze In- 
dustrie eines Landes in ausländischen Händen 
befindet, die Organe der Publizistik dürfen ein- 
zig und allein vom Inlande her finanziert, un- 
terhalten und gesteuert werden.“ 


Das ist doch wirklich bedeutend. Man beachte 
besonders das „und gesteuert”. Wenn 
man den Ursprung kennt, weiß man, was .da- 
mit gemeint: ist. Anscheinend lebt man in den 
Kreisen der Interpellanten in besonders inter- 
essanten politischen Vorstellungen über das, 
was man den handelsvertraglich gebundenen 
Ländern mit vertraglich zugesicherten Nieder- 
lassungsrechten zumuten kann. Wohlgemerkt: 
Im Westen, nicht etwa hinter dem Eisernen 
Vorhang. 

Ein Unsinn bekommt auch nicht dadurch einen 
Sinn, daß ein Bundestagsabgeordneter ihn ernst 
nimmt. Man kann den Volksvertreter darauf 
hinweisen, daß manche seiner Kollegen in Fra- 
gen der ausländischen Filme und ihrer Importe 
keineswegs so- autark denken, wie er auf dem 
Gebiet der Zahlungspolitik, Außerdem gibt es 
Gesetze, die er vielleicht sogar mitgeschaffen 
hat, Solche Gesetze erkennen aber die gegen- 
seitigen Rechte an, dabei auch das der Nieder- 
lassung und der Gleichbehandlung mit den In- 
ländern. 


Wirtschaftspolitische Momente maßgebend 


Es kann also kein Ausländer gehindert wer- 
den, eine Zeitung zu kaufen oder einen Film 
zu finanzieren. Damit aber sind — wenn be- 
absichtigt — die Einflußmöglichkeiten direkt zu 
verwirklichen, schnell, verzweigt und kaum 
zu kontrollieren. Man weiß das auch bei den 
Organen der staatlichen Handelspolitik und 
schaut mit Sorge auf die hohen Sperrkonten, 
mit denen man doch das Eine oder Andere 
anstellen kann, was nicht immer im Sinne.der 
Politik der Bundesregierung liegen könnte. 

Es geht um die Einflußnahme auf dem Wege 
über ausländisches Geld. Solange es internatio- 
nale Beziehungen gegeben hat, sind solche Ver- 
suche unternommen worden. Man soll uns also 
nicht weismachen wollen, daß dieses System 
der Einflußnahme von Herrn Goebbels erfunden 
worden wäre, Man würde ihm damit zu viel 
Ehre antun. 

Ausländisch beeinflußte Publikationsmittel in 
Deutschland und abhängige oder vertraglich ge- 
bundene Organe der Meinungsbildung im 
deutschen Sinne im Ausland existierten 
und werden dort wieder existieren. Das Be- 
streben jedes Landes, alle handelsvertraglich 
zugesicherten Rechte und Möglichkeiten auch 
wahrzunehmen, ist bereits längst nicht mehr 
verdächtig, sondern ein Faktum, mit dem man 
einfach rechnen muß, im Warenaustausch, auf 
kulturellem Gebiet, in der Publizistik, in der 
Politik. Wenn man das nicht will, darf man 
keine Verträge schließen. 

Aus diesen Fäkten ergibt sich klar, wie un- 
sinnig der oben zitierte Satz im filmpolitischen 
Zusammenhang an sich ist: Wer finanziert, 
kann mitreden, wer unterhält, kann Be- 
dingungen stellen. Nur wer zahlt, kann auch 
„steuern“ Für die NDW wird gezahlt, 
darum kann man sie auch „steuern”. Auf dem 
Wege über die Bürgschaft kann man jedenfalls 
mindestens zu 35 ProzentÄmitsteuern und tut 
das auch. Wer aber nichts zahlt, der hat auch 
nichts mitzureden. 

Mit der Festlegung der Grenzen für das Mit- 
reden und das Betreiben eines Gewerbes, der 
Finanzierung mit in- und ausländischem Geld 
innerhalb der gesetzlich gegebenen Schranken 


wäre an sich die mit dem Anspruch auf Aus- 


schließlichkeit — es heißt da „einzig und allein” 


— aufgestellte Finanzierungsforderung in ihrer 
Belanglosigkeit charakterisiert, 

Aber es lohnt sich doch noch, die aufgewor- 
fene Frage des „politischen Geldes“ etwas 
näher zu beleuchten. 

Die Verdächtigung der Gegenwertmittel kön- 
nen wir aus der Betrachtung ausschalten. Sie 
werden auf Antrag und unter Kontrolle der 
Bundesregierung als Kredite vergeben und 
sind darum alles andere als „politisches Geld“ 
im Sinne der Polemiken. Ueber Bedingungen 
ist möglicherweise im Einzelfall zu verhandeln, 
Man kann darauf eingehen oder auch nicht. Es 
kommt auf das Verhandlungsgeschick an. Es 
hat aber den Anschein, als wolle man bereits 
die Verhandlung verdächtig machen. 

Das ist besonders verwunderlich, 

Die Garioa-Mittel spielten in dem Konzept 
einer mit Filmbank-Plänen reisenden Persön- 
lichkeit eine gewisse Rolle. Gerade aber diese 
Persönlichkeit wurde aus dem Kreise der Inter- 
pellanten oft gestützt und in den Vordergrund 
geschoben. 

Die Anbiederungsversuche um dieser Mittel 
willen waren denkbar ungeschickt. Diese Per- 
sönlichkeit ist allzu eindeutig. Sie war in der 
Goebbelszeit an der Verstaatlichung der Film- 
betriebe und der Stillegung der freien Produk- 
tionen maßgebend beteiligt. Viele der damals 
Betroffenen sind noch in der Filmindustrie 
tätig. Sie würden sich — zweifellos mit Erfolg 
— einem solchen Revirement widersetzen. 

Sollten die Garioa-Trauben nun vielleicht zu 
sauer sein? 

Doch zurück zum „politischen Geld": 

Es ist keine Frage, daß das in der Defa arbei- 
tende Geld politisches Geld ist und daß es auch 
dann seinen politischen Charakter nicht ver- 
liert, wenn es von Dienststellen der Ostzone 
gegeben oder besser ausgezahlt wird. 

Auch das in der Wiener Nova-Film arbeitende 
Geld dürfte „politisches Geld“ sein. Man ent- 
sinnt sich aber, daß beim Import bestimmte 
Empfehlungen gegeben worden sind, die zei- 
gen, daß der eine oder andere Rufer im Streit 
um das „politische Geld“ nicht immer so zim- 
perlich war, jedenfalls nicht, wenn es um Ur- 
heber oder Gesellschafter dieser „politisches 
Geld“ verbrauchenden Firma ging. 

Es gibt genug „politisches Geld“, das wirk- 
sam ist, nicht nur in Wochenschauen, in Fil- 
men — importierten und deutschen —, in Presse 
und Rundfunk, Das aber wird mit Bestimmt- 
heit ‘nicht über öffentlich kontrollierte und 
kontrollierbare Kanäle geleitet. _ 

Wir müssen die Möglichkeiten und Tatsachen 
sehen und uns auf den Fall einstellen, Im 
Erkennen liegen die Voraussetzungen einer Ab- 


‚wehr. 


Wir halten viel von Wachsamkeit. Wir wol- 
len uns aber nicht ablenken lassen, wenn die 
Objekte unserer Aufmerksamkeit mit Pauken 
und Trompeten aufgefahren werden. Die An- 
näherung auf Kreppsohlen ist gefährlicher. 

Wenn wir aber schon mit sollhen Versuchen 
rechnen müssen, dann soll man bei Abwägung 
zwischen West und Ost auch wissen, daß die 
westlichen Einflußversuhe für uns das klei- 
nere Uebel sind. Wir haben dabei immer noch 
die Chance, bei geschickter Politik die Hände 
freizubehalten und uns bewegen zu können. 
Bei der Abhängigkeit vom Osten dürfte das 
wesentlich schwieriger sein, 


Gegenwertmittel nicht mehr wegzudenken 


Es gibt indessen auch Geld, das man keines- 
wegs als politisch bezeichnen und dessen 
Tätigkeit dennoch politische Wirkungen ha- 
ben kann, vorzüglich wirtschaftspolitische. Es 
sei in diesem Zusammenhang neben den Sperr- 
konten nur an die Zwillingsfirmen im In- und 
Ausland erinnert. Die politischen Geldspürer 
können nicht bestreiten, daß solche Einflüsse 
— nicht aus den USA — bereits seit geraumer 
Zeit in die deutsche Produktion hineingerufen 
worden sind. Solche perfektuierten Sünden aber 
wiegen uns heute mehr als die, die in der Zu- 
kunft,begangen werden könnten. 

Es ist also festzustellen, daß nichts geschieht, 
womit man nicht hätte rechnen müssen, und 





daß die Frage der politischen Wirkung des 
Geldes keineswegs in der Weise abgegrenzt 
werden könnte, wie es die Garioa-Interpel- 
lanten zu tun ‘versuchen. Gegenwertmittel sind 
aus der deutschen Wirtschaft nicht mehr weg- 
zudenken. Es ist im Gegenteil zu allen Zeiten 
der Nachkriegsentwicklung so außerordentlich 
bedauert worden, daß aus Gründen der beson- 
deren Vorschriften der Verwendung für An- 
lagekredite solche Gelder im Gegensatz zu 
allen anderen Wirtschaftszweigen in der Film- 
industrie nicht haben wirksam werden können. 
Man könnte vielmehr ein Politikum darin 
sehen, daß der Filmindustrie solche Kredite 
vorenthalten worden sind. 

Weshalb also diskutiert man mit wahren 
rethorischen Winkelzügen die Frage dieser 
Garioa-Mittel®? Glasklar sind die Argumente 
nicht. Entweder, es handelt sich hier unı eine 
„filmpolitische Niemöllerei“ oder aber man will 
stören, weil möglicherweise ein anderer der 
zahlreichen Pläne durchgesetzt werden soll, mit 
dem man einen Vorgriff wagen möchte auf 
eigene Vorstellungen und auf eine Entwicklung 
„Von kommenden Dingen”, bei denen sich Wal- 
ter Rathenau im Grabe herumdrehen würde. 


Berliner Kredit-Pause beendet? 


Dem Verband der Filmschaffenden ist offiziell 
mitgeteilt worden, daß jetzt die Berliner Kredit- 
kommission wieder zusammengetreten ist und 
beschlossen hat, zehn Filme zu finanzieren, Zu 
Jahresbeginn war eine Pause entstanden, weil 
die Ergebnisse des Vorjahres zusammengestellt 
und ausgewertet werden mußten, heißt es in 
der Verlautbarung. (rd) 
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Keine greifbaren Entscheidungen in Bonn 


Über die am 20. Februar 1952 in Bonn statt- 
gefundene Gemeinschaftssitzung des Bundesaus- 
schusses für Wirtschaftspolitik mit dem Bundes- 
tagsausschuß für Fragen der Presse, des Rund- 
funks und des Films wurde nur ein kurzes Kom- 
munique im wöchentlich erscheinenden, zusam- 
menfassenden Tätigkeitsbericht der Ausschüsse 
bekanntgegeben, in dem es heißt, daß man über 
das Ergebnis der Unterkommission berät und 
Gesichtspunkte für die Errichtung einer Film- 
bank erarbeitet werden. Trotz des Schweigens 
der Sitzungsteilnehmer verdichten sich in Bonn 
Gerüchte, wonach sich die Arbeit des ersten 
„gemeinsamen Unterausschusses“ in nichts- 
sagenden Empfehlungen erschöpft habe. 

‚In der gleichen Sitzung wurde die Bildung 
eines 

Unterausschusses „Ufi-Vermögen“ 
beschlossen, dessen Vorsitz Abgeordneter Dr. 
Vogel übernommen ’'hat. Unter welcher Zeit- 
not die Volksvertreter in Bonn zu arbeiten 
haben, beweist die Tatsache, daß die erste Sit- 
zung des neuen Unterausschusses für vergange- 
nen Mittwoch 20 Uhr einberufen werden mußte, 
Auf der anderen Seite erkennt man an der für 


Von Rom aus gesehen 


Korrekturbedürftige deutsch-italienische Filmbeziehungen 


Von einem maßgebenden italienischen Film- 
wirtschaftler erhalten wir nachfolgende Ausfüh- 
tungen, in denen italienische Bedenken und Wün- 
sche zum derzeitigen Stand der deuftsch-italieni- 
schen Filmbeziehungen genannt werden. 

Die Italiener produzieren nicht immer Voll- 
treffer, sondern manchmal auch Versager. An 
sich ist es der Wunsch der amtlichen vorgesetz- 
ten italienischen Filmstellen, daß nur Filme 
von überragender Qualität exportiert werden. 
In der Praxis läßt sich aber. ein derartiger 
Wunsch nicht immer erfüllen, denn jeder Produ- 
zent ist bestrebt und auch berechtigt, seine 
eigenen Filme, ob gut oder schlecht — wenn er 
einen Abnehmer findet — zu exportieren. Das 
Mitte des vorigen Jahres neugetroffene deutsch- 
italienische Filmabkommen begrenzte die Zahl 
der in beiden Richtungen einzuführenden Filme 
auf, 30. Dieses Kontingent dürfte deutscherseits 
bereits erschöpft sein. Es ergibt sich daraus, 
daß einige gute italienische Filme, mangels 
Kontingentes, nicht mehr nach. Deutschland ein- 
geführt werden können bzw. erst bis zum kom- 
menden August warten müssen, wenn das künf- 
tige Kontingent zur Verteilung gelangt. Mit 
anderen Worten: weniger wertvolle Filme 
blockieren oft Einfuhrkontingente zum Nach- 
teil neuerer besserer Filme. 


Um dem abzuhelfen, möchten die italienischen 
Filmstellen diesbezüglich eine Neuregelung ver- 
einbaren, wonach die Berechnung der kontin- 
gentierten Filme erst im Moment der Zensurie- 
rung erfolgen soll. Es wird. italienischerseits 
eine Erhöhung der Anzahl der hereinzulassen- 
den Filme angestrebt (etwa bis auf 60 Filme 
im .Jahr), wobei die Errechnung des Kontin- 
gents (30 Filme pro Jahr) unter Zugrundelegung 
der zur Zensur eingereichten Filme erfolgen 
soll. Auf diese Weise soll verhindert werden, 
daß eingeführte Filme, die nicht umgehend syn- 
chronisiert und herausgebracht werden, anderen 
wertvolleren Filmen, die umgehend erscheinen 
könnten, den Weg blockieren, 

Diese und andere Fragen gehören zu den 
Diskussionsthemen der kommenden deutsch- 
italienischen Filmverhandlungen. Daß die 
deutsch-italienischen Filmbeziehungen „korrek- 
turbedürftig“ sind, haben sowohl die italieni- 
schen, wie die deutschen Filmkreise eingesehen, 
die am deutsch-italienischen Filmverkehr maß- 
gebend interessiert sind. Aus diesem Grunde 
begeben sich maßgebende Vertreter des italie- 
nischen Filmschaffens Anfang März nach Frank- 
furt, um dort die Verhandlungen, die bereits 
seit längerer Zeit laufen, fortzusetzen und zum 
Abschluß zu bringen. Diese Verhandlungen be- 
ziehen sich sowohl auf Abmachungen, die das 
Zustandekommen von Co-Produktionen 
zwischen deutschen und italienischen Produzen- 
ten ermöglichen sollen, wie auf eine Neu- 
regelung des deutsch-italieni- 
schem Filmaustauschverkehrs, 


Obzwar der gegenseitige Filmaustauschver- 
kehr zwischen Deutschland und Italien bisher 
mit einem Aktivsaldo zugunsten der Italiener 
abschließt, sind letztere über die bisherige Ge- 
staltung der italienischen Filmausfuhr nach 
Deutschland nicht restlos zufrieden. 

'Sie klagen u. a., daß beim Import ihrer Filme 
nach Deutschland die deutschen Behörden den 
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parlamentarische Veerhältnisse kurzfristigen An- 
setzung des ersten Sitzungstermins, daß man 
unter allen Umständen bestrebt ist, nach Mög- 
lichkeit eine monatelange Verzögerung zu ver- 
meiden. 

Offensichtlich hat sich in den maßgeblichen 
Bonner Kreisen die Überzeugung durchgesetzt, 
daß die 

Gründung einer Filmbank 


nur durch gesetzgeberische Maßnahmen erreicht 
werden kann. Dem Vernehmen nach sei die 


Bankwirtschaft der Meinung, daß sich das Ri- 


siko bei Filmgeschäften vergrößert statt verrin- 
gert habe, obwohl die neuerlichen deutschen 
Filmerfolge auf dem Inlandsmarkt eigentlich zu 
berechtigten Hoffnungen ermutigen müßten. 


Die Pressemeldung, wonach kürzlich im „Palais Schaum- 
burg“ — dem Sitz des Bundeskanzlers — Filmbank- 
besprechungen stattgefunden hatten und besonders zwei 
Pläne in den Vordergrund getreten seien, darf nicht zu 
optimistischen Erwartungen verleiten. Zwar hat sich die 
Meldung insofern bestätigt, als im Bundeskanzleramt zum 
Zwecke der eigenen Informierung Filmbankgspräche ge- 
führt worden sind. Entscheidungen — so wurde diese 


Pressemeldung von berufener Seite kommentiert — könn- 
ten nach Lage der Dinge einzig und allein vom Parla- 
ment getroffen werden, ler 


deutschen Importeuren nur allzu oft Auflagen 
machen bzw. zusätzliche Bedingungen auferle- 
gen, die in den laufenden deutsch-italienischen 
Filmabkommen niemals vorgesehen wurden. So 
habe z. B. die deutsche Verwaltung bei der 


Erteilung der Einfuhrgenehmigung für italie- , 


nische Filme manchmal verlangt, daß das Roh- 
material für die Anfertigung der deutschen Ko- 
pien durch den italienischen Vertragspartner zu 
liefern sei, oder daß der italienische Vertrags- 
partner die Kosten der Synchronisation zu tra- 
gen habe, widrigenfalls er auf die Auslieferung 
von in Deutschland angefertigten deutsch- 
nachsynchronisierten Kopien zu verzichten habe. 
Oft. sollen die deutschen Verleihfirmen an- 
gewiesen worden sein, bei Lieferung von 
deutschsprachigen Kopien für Österreich, bei 
Berechnung des Wertes der Kopien, die Kosten 
der Synchronisation entsprechend zu berücksich- 
tigen und einen bestimmten Preisaufschlag zu 
erheben, wodurch die italienische Filmausfuhr 
nach Österreich unnötig erschwert worden sein 
soll, Immer wieder wird italienischerseits darauf 
hingewiesen und betont, daß die deutsche Film- 
einfuhr nach Italien — mit Ausnahme der im 
gegenseitigen Einvernehmen im deutsch-italie- 
nischen Filmabkommen festgelegten zahlenmä- 


ßigen Begrenzung — keinerlei irgendwie ge- 
artete Beschränkung unterworfen ist. So ist z: B. 
eine eventuelle Ausfuhr von _italienisch- 


nachsynchronisierten Kopien deutscher Filme 
aus Italien keineswegs mit der Zahlung eines 
bestimmten Aufgeldes verbunden. Die Italiener 
wünschen daher, daß den italienischen Filmen 
in ‚Deutschland die gleiche Behandlung zuteil 
werde. Man solle deutscherseits nicht; verges- 
sen, daß die deutschen Filme, die man nach 
Italien eingeführt hat, von der hier allgemein 
üblichen Synchronisationsabgabe, in Höhe von 
2,5 Millionen pro Film, befreit wurden. Leider 
würden die italienischen Filme in Deutschland 
auf gar keine äquivalenten Vergünstigungen 
stoßen. Normalerweise werden in Italien .derlei 
Vergünstigungen nur Filmen jener Länder ein- 
geräumt, die ihrerseits den italienischen Fil- 
men Vergünstigungen einräumen oder die zu- 
mindesten der italienischen Filmeinfuhr keine 
Schwierigkeiten bereiten. Obzwar die Befreiung 
der Synchronisierungsabgabe nicht direkt durch 
die Zentralverwaltung erfolge, so sei es klar, 
daß die italienischen Produzenten, falls sie wei- 
terhin in Deutschland auf Schwierigkeiten der 
geschilderten Art stoßen sollten, ihr entgegen- 
kommendes Verhalten Deutschland gegenüber 
revidieren könnten. 


Eine weitere Angelegenheit, die verschiedene 
italienische Produzenten verstimmt hat, ist die 
steuerliche Behandlung, die die .italienischen 
Filme in Deutschland erfahren. Unter Bezug- 
nahme auf Art. 5 des Allgemeinen Deutsch- 
Italienischen Abkommens vom 28. September 
1949 (Anlage C) soll seinerzeit zwischen den 
deutschen und den italienischen Filmstellen die 
Gegenseitigkeit der Behandlung der deutschen 
und der italienischen Filme in steuerlicher Be- 
ziehung bestätigt worden sein, In der 'Praxis 
aber hätten die Deutschen es bisher noch immer 
unterlassen, die Gegenseitigkeit der steuer- 
lichen- Behandlung anzuwenden. Zwar habe un- 


längst das deutsche Bundesfinanzministerium 
in einem an die italienische Botschaft in Bonn 
gerichteten Schreiben bestätigt, daß es prinzi- 
piell bereit sei, ab 1. Januar 1951 wieder das 
alte Doppelbesteuerungsabkommen vom 31. 10. 
1925 in Kraft treten zu lassen. Bis heute, wie ge- 


sagt, lasse diese Anwendung noch immer auf 


sich warten. In der Mitteilung, die ein maß- 
gebender deutscher Verleiher vor zehn Tagen 
an seine italienischen Lieferanten gerichtet hat, 
heißt es, daß die Lizenzsteuer in Deutschland 
bislang lediglich für Frankreich, Schweden, 
Schweiz und: Österreich durch Doppelbesteue- 
rung in Fortfall gekommen sei. Was indessen 
die italienischen Lizenzgeber anbetreffe, so sei 
der deutsche Inlandsschuldner noch immer ver- 
pflichtet, vorerst noch insgesamt 290/p des Brutto- 
betrages an das zuständige Finanzamt abzufüh- 
ren. Es sei an sich nicht ganz erklärlich, warum 
gerade mit Italien die Regelung so lange auf 
sich warten lasse, nachdem doch bereits seit 
längerer Zeit diesbezüglihe Verhandlungen 
eingeleitet worden seien und andere Länder 
bereits seit Monaten die erstrebte Regelung 
erfahren hätten. 

Soweit die italienischen Beschwerden und 
Wünsche, so wie sie uns von einer maßgeben- 
den italienischen Filmpersönlichkeit zum Aus- 
druck gebracht wurden. Man kann davon über- 
zeugt sein, daß diesem italienischen Wunsc- 
zettel ein deutscher Wunschzettel entgegen- 
steht. Die Verhandlungen werden es zeigen. 


City-Film vorerstUfi-Pächter? 


Besprechungen zwischen Senat und Bundes- 

finanz- und Wirtschaitsministerium 

Bei Schluß unserer Berliner Redaktion für die vorlie 
gende Ausgabe dauern in Berlin die Besprechungen zwi- 
schen den zuständigen Berliner Senatsdienststellen und 
den Vertretern des Bonner Finanz- und Wirtschaftsmini- 
steriums über die Liquidation des Berliner Ufii-Vermögens 
noch an, so daß wir ein etwa endgültiges Ergebnis noch 
nicht mitteilen können. Uber den augenblicklichen Stand der 
Angelegenheit erhalten wir von unserem H. R.-Redaktions- 
mitglied folgende Mitteilungen: 

Als wir in Nr. 3/52 der Filmwoche andeuteten, 
daß praktisch eine Verwirklichung Berliner Pläne 
in. bezug auf die Ufi-Liquidation nicht möglich 
wäre, bevor man nicht auch in Westdeutschland 
an -die Liquidation heranginge, sahen wir die 
eingetretenen Geschehnisse voraus. Die Bundes- 
regierung hat sich erwartungsgemäß eingeschal- 
tet und, weil Bundesgesetze jetzt von Berlin 
übernommen werden, Verhandlungen mit den 
Zuständigen Berliner Senatsdienststellen einge- 
leitet. Es dürfte daher kaum mehr zu erwarten 
sein, daß die Berliner Entflechtung noch auf 
Grund des Gesetzes der Alliierten Kommandan- 
tur vom 20. 10. 1950 vor Inkrafttreten des Bun- 
desgesetzes über die Ufi-Liquidation durch. 
geführt wird. Die Besprechungen zielen in der 
Richtung, daß von einem Verkauf abgesehen 
und stattdessen der Ufi-Komplex einer GmbH 
übertragen wird, die praktisch die bisherige 
Treuhandverwaltung fortsetzen und die Betriebe 
an einen Interessenten verpachten würde. Es 
wäre denkbar, daß dieser Interessent die City- 
Film sein könnte, da bisher’kein ernsthafter 
weiterer Interessent aufgetreten ist, wenn schon 
von neuen Käufergruppen, die teilweise aus- 
ländisches Kapital hinter sich haben, gesprochen 
wird. Ob und wieweit der Pächter später auch 
ein Vorkaufsrecht erhält, bleibe dahingestellt. 

Die Berliner Abendzeitung „Der Kurier" weiß 
in diesem Zusammenhang zu berichten, daß der 
Bund und das Land Berlin je 50 vH des Kapi- 
tals übernehmen würden und daß dieser Schlüs- 


‚sel. wahrscheinlich auch für die Aufteilung des 


Liquidationserlöses in Aussicht genommen 
werde. Die endgültige Bewertung der Aktiva 
und Passiva solle allerdings erst vorgenommen 
werden, wenn der Verkauf endgültig erfolgt sei 
Die Zeitung knüpft daran den Kommentar, daß 
in diesem Falle der Pächter seinen Interessen 
als zukünftiger Erwerber entgegenhandeln wür- 
de, falls er seine Fähigkeiten voll einsetzen und 
dadurch eine Anreicherung der gepachteten 
Vermögenswerte erzielen würde. Andererseits 
sei der Pächter gezwungen,-so rationell wie 
möglich zu wirtschaften, um die Pachtbedingun- 
gen zu erfüllen. Dieser Zwiespalt, so argumen- 
tiert „Der Kurier“, wäre zu vermeiden, wenn 
der Liquidationsbilanz und damit dem Kaufpreis 
die heutigen Werte zugrunde gelegt würden. 
Bei Gründung einer Filmkreditbank wird gefordert, daß 
die Bank ihren Sitz in Berlin erhielte, weil nur dann 
Berlin auf ein eigenes Finanzierungsinstitut verzichten 
könne. In Bezug auf die Ansprüche der Opriba heißt es, daß 
die Alliierte Hohe Kommission Bestimmungen getroffen 
habe, nach denen Filmvermögen auch verkauft werden 
kann, wenn Rückerstattungsansprüche vorhanden sind, 
sofern der Verkauf nach dem alliierten oder deutschen 
Film-Entflechtungsprogramm notwendig sei. Es sei anzu- 
nehmen, daß die Alliierte Kommandantur in Berlin diese 
Bestimmungen übernähme. . H. R. 





Verbände 


Spio-Vollversamminng 
wird neuen Vorstand wählen 


Das Spio-Kommunique über die Vorstands- 
sitzung am 21. Februar hat folgenden ‚Wortlaut: 

Die bevollmächtigten Vertreter der drei Spar- 
ten der Filmwirtschaft haben auf ihrer heutigen 
Sitzung in Wiesbaden, erfüllt von dem Bestre- 
ben, die Belange der Filmwirtschaft auf dem 
Boden der Selbstverwaltung zu erledi- 
gen, folgenden einstimmigen Beschluß über die 

Neuordnung der Spitzenorganisation. 

der Filmwirtschaft gefaßt: 

Die drei Sparten sind sich darüber einig, daß 
so schnell wie möglih die Neuordnung 
der Spio stattfinden soll. ; 

Es herrscht Einigkeit darüber, daß innerhalb 
der Spio die Arbeitsgebiete behandelt werden 
sollen, die von allen drei Sparten gutgeheißen 
werden, das sind u.a. die Fragen: 

FSK, Deutsches Institut für Filmkunde, Steueriragen, 
Prädikatisierung und Steuerermäßigung, Gema, Urheber- 
recht, Kirche und Film, Filmbank, Statistik und Markt- 
forschung. 

Es besteht weiterhin Übereinstimmung, daß in Zukunit 
nur solche Fragen behandelt werden sollen, die einstim- 
mig von den Sparten an die Spio herangetragen werden. 

Eine Spio-Vollversammlung wählt einen 

sechsköpfigen Vorstand, 

der aus je zwei Viertretern jeder Sparte be- 
steht. Der Spio-Vorstand faßt seine Beschlüsse 
einstimmig. Er bestellt den Geschäfts- 
führer. Es wird den Sparten empfohlen, un- 
abhängig von der Spio neben der Arbeits- 
gemeinschaft Produktion/Verleih je eine Ar- 
beitsgemeinschaft Theater/Ver- 
leih und Theater/Produktion ins 
Leben zu rufen. 

Die anwesenden Spartenvertreter wählten einen sechs- 
köpfigen Ausschuß, bestehend aus den Herren, Zobel, 
Zimmermann für Verleih, Kirchhoff, Dr. Jo- 
nen für die Produktion und Schmidt, Kalbiell 
für Filmtheater, der die notwendigen Satzungsänderun- 
gen und Ergänzungen ausarbeiten und einer Spio-Voll- 
versammlung zu Beschlußfassung vorlegen wird. 

Dieser Aussuß wird seine Arbeiten so rechtzeitig durch- 
führen, daß in einer bis zum 20. März stattfindenden 
Vollversammlung hierüber endgültig Beschluß gefaßt 
werden kann. Die erste Sitzung des vorbereitenden Aus- 


schusses findet am 28. 2. 1952 in Frankfurt statt. Tag und 
Ort der Versammlung bestimmt dieser Ausschuß. 


Jahres-Mitgliederversummlung 
des Landesverbandes Nordrhein-Westfalen 


Am Mittwoch, dem 26. März 1952, vormittags 11 Uhr, 
findet in den Düsseldorfer „Rheinterrassen“ an der Cä- 
cilienallee für alle ordentlichen und außerordentlichen 
Mitglieder des Wirtschaftsverbandes der Filmtheater 
Nordrhein-Westialen e. V. die ordentliche Jahresmit- 
gliederversammlung unter Vorsitz von Heinrih Kemp- 
ken, Essen, statt. 

Auf der Tagesordnung steht die Berichterstattung und 
Beschlußfassung über das abgelaufene Geschäftsjahr, Be- 
schlüsse zum laufenden Geschäftsjahr, Satzungsänderun- 
gen — insbesondere Einführung einer Ehrengerichtsord- 
nung —, Fachfragen und Verschiedenes. 

Anträge zur Tagesordnung, über die in der Mitglieder- 
verammlung beschlossen werden soll, müssen bis spä- 
testens 12, März 1952 — gemäß $ 14, Zifer 3 der Satzun- 
gen — schriftlich der Düsseldorfer Geschäftsstelle ein- 
gereicht werden. — Stimmberechtigt zu den Wahlen und 
Abstimmungen ist jedes ordentliche Mitglied. Die Mit- 
gliedschaft ist durch Vorlage des: Mitgliedsausweises 
nachzuweisen. Jedes Mitglied kann sich durch ein an- 
deres ordentliches Mitglied vertreten lassen. Die Ver- 
tretung ist durch eine schriftliche Vollmacht nachzuweisen 
und ist auf die Vertretung von höchstens zwei stimm- 
berechtigten Mitglieder — nach $ 17, Ziffer 3 der Sat- 
zungen — beschränkt. (Gt) 


Gutscheinheft abgelehnt 

Der Deutsche Presseverband wirbt durch 
einen Beauftragten dafür, daß die Filmtheater 
sich bereitfinden, Gutscheine für ein Gutschein- 
heft. herzügeben, das zu Gunsten der Wohl- 
fahrtskasse des deutschen Presseverbandes und 
der Notgemeinschaft der deutschen Kunst ver- 
kauft werden soll. Der Vorstand des Verbandes 
Berliner Filmtheater hat dieses Ansinnen ab- 
gelehnt, weil angesichts der bereits viel zu 
zahlreich gewährten Vergünstigungen eine 
weitere Dezimierung des vollzahlenden Publi- 
kums vermieden werden muß. Außerdem ist 
man in Berliner Theaterbesitzerkreisen der Auf- 
fassung, daß im Filmwesen zur Zeit soviel not- 
leidende Menschen vorhanden sind, daß soziale 
Unterstützungsaktionen seitens der Filmtheater 





nur für Filmschaffende in Frage kommen 
könnten. (rd) 
Monaisberichte entfallen R 


Ab 1. März entfallen die monatlichen Berichte 
der Berliner Verleihfirmen, die bisher regel- 
mäßig an den amerikanischen Filmoffizier, Mr. 
Martay, erstattet wurden. (rd) 


‚Geschäftsführung als 


Das Filmwerk 
von der Sehnsucht nach Frieden 


ERZ DER WE 


Ein Harald Braun-Film der NDF 
im Verleih Schorchtfilm mit 


HILDE KRAHL 
DIETER BORSCHE 
WERNER HINZ 
MATHIAS WIEMAN 


Käte Haack - Dorothea Wieck - Paul Bildt 
Paul Henckels - Heinrich Gretler - Erich 


Ponto - Wolfgang Liebeneiner - Else Ehser 


Der weltgeschichtliche Kampf eines starken Herzens: 


Bertha von Suttner 
die ihr Leben dem Frieden weihte 


Ein deutscher Film: 


Gewidmet den Müttern der Welt! 


Uraufführung am 29.2.1952 


In Hannover: 





Tarif- und Lohnfragen, Preisermäßigungen, Mietpreisreiorm 


Im Mittelpunkt der Bezirksversammlung für 
Hannover-Stadt und -Land, die am 15. Februar 
unter dem Vorsitz von Georg H. Will, Han- 


nover, im Hansa-Haus, Hannover, stattfand, 
standen strittige Lohn- und Tarif- 
fragen, 


Den jetzt vorliegenden Vorschlag der Gewerkschaft für 
eine Lohnerhöhung bezeichnete ein Vertreter der 
unverständlich, weil er die Orts- 
klassen und die Klassifizierung der Theater willkürlich 
aufhebe und keinen Unterschied zwischen Uraufführungs- 
theatern und Häusern am Stadtrand mace. Ein 
weiterer strittiger Punkt sei, daß man einem Alleinvor- 
führer zum Wochenlohn von 90 DM noch einen Aufschlag 
von 15 Prozent zubillige. Hiervon würden dann gerade 
die finanzschwachen kleinen Theater betroffen. Bei einer 
Vergnügungssteuer von 30 Prozent könne man auch nicht 
den Lohn der in den großen Häusern beschäftigten Hand- 
werker den Spitzentarifen -der freien Wirtschaft anpas- 
sen. Der Sprecher erklärte zum Schluß seiner Ausfüh- 
rungen, daß diese Forderungen zum Teil unbillig seien 
und daß der Tarifausschuß, der aus den Herren Ernst 
Heidelberg sen, Fr. Schenkemeyer sen. und 
K. Hartung besteht, hierzu Stellung nelfmen und. eine 
Lösung finden müsse, die beiden Teilen gerecht wird. 


Eine längere Debatte löste das Thema Preiser- 
mäßigungen für Kriegsversehrte und 
Rentner aus, und Herr Will erklärte zu der Presse- 
meldung, nach der Kriegsbeschädigte m.i ;0 Prozent ‚Er- 
werbsminderung in allen Vorstellungen Anspruch auf 
50 Prozent Ermäßigung haben, daß es dann nicht. mehr 
als richtig sei, wenn die Stadt Hannover auch ihrerseits 
auf die Vergnügungssteuer für die Karten. verzichte. 

Im weiteren Verlauf der Versammlung kam Herr Will 
auf die immer wieder an die Theaterbesitzer herange- 


tragene Bitte zu sprechen, ihr Theater für Vorstellungen 


des Verbandes „Deutsch-Sowjetische 
Freundschifft“ zur Verfügung zu stellen uhd 
warnte die Kollegen davor, Filme zu spielen, die nicht 
durch die FSK gegangen sind. 

Bei der Diskussion über die „kleine Mietpreis- 
reform“ erklärte Herr Will, daß bisher nur zwei 
Fälle von übersteigerter Mietforderung in Hannover 
und Meppen bekanntgeworden seien und bat alle Kol- 
legen, Vorfälle dieser Art sofort der Geschäftsstelle zu 
melden, da mit dem Haus- und Grundbesitzerverein ab- 
gesprochen sei, ein paritätisch besetztes Gremium über 
strittige Fälle entscheiden zu lassen, 


Bei der Behandlung der Vergnügungssteu- 
erfrage teilte der Vertreter der Geschäftsführung mit, 
daß der Rat der Stadt Osnabrück bereits den Beschluß ge- 
faßt hat, einen Antag auf Verlängerung der Ausnahme- 
genehmigung ab 1. 4. 1952 zu stellen und daß damit zu 
rechnen sei, daß weitere Städte diesem Beispiel folgen 
werden. Zum Vergleich sollten diesmal nicht mehr die 
Besucherzahlen, sondern das Steueraufkommen 1950/51 
herangezogen werden. 

Außerdem beschäftigte sich die Versammlung mit den 
Themen Eintrittspreiserhöhung, Reklame in Nachauffüh- 
rungstheatern und der Transportkostenverringerung für 
Kopien durch einen Kraftwagen-Zubringerdienst. E.B. 





Dr. H. A. Plaumann trat zurück 


Dr. Hans A. Plaumann hat seine Funktionen 
im Vorstand der Arbeitsgemeinschaft Schmal- 
film e. V. Berlin niedergelegt. Er teilt uns mit, 
daß sich die Geschäftsstelle der Arbeitsgemein- 
schaft entgegen etwaigen anderen Angaben 
nicht mehr in Berlin-Charlottenburg, Preußen- 
Allee 30, befinden. (rd) 
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Wie stehen Sie dazu? 





In den vergangenen Monaten und Jahren mußte bei der Behandlung von vielfältigen 
Problemen der Filmwirtschaft und des Filmwesens allgemein immer wieder die Erfahrung 
gemacht werden, daß klare Entscheidungen nur erzielt werden können, wenn über aktuelle 
Probleme offen und konsequent Meinung und Ge genmeinung bekannt sind. 

Unter diesem Blickpunkt veröffentlichen wir in der Rubrik „Wie stehen Sie dazu?“ Bei- 
träge und Zusendungen, die wörtlich oder sinngemäß die persönliche Auffassung der Verfasser 


zu schwebenden Fragen wiedergeben. 


Aktuelles Thema: Frieden mit dem Film 


Aus Gesprächen in Westdeutschland über un- 
seren Artikel „Frieden mit dem Film“ (Fiwo 
Nr, 7/52, S. 143) schickt uns unser Düsseldorfer 
K. O. G.-Redaktionsmitglied folgendes Resumee: 
Alle mit unserem Artikel „Frieden mit dem 
Film!“ angesprochenen Stellen — Staatsstellen, 
Pädagogen, Konfessionen und Filmwirtschaft — 
werden sich, abgesehen von wenigen, unbelehr. 
baren Außenseitern, darüber einig sein, daß 
die wahren Ursachen des so oft beklagten „mo- 
ralischen Chaos“ unserer Zeit in den destrukti- 
ven Erscheinungsformen des letzten Krieges, 
dem aus ihm erwachsenen geistigen Zusammen- 
bruch und einer alle Wertmaßstäbe der Zivi- 
lisation umkehrenden Inflations-R-Mark-Zeit zu 
suchen sind. Derartige kurz aufeinanderfolgende 
„seelische Erdbeben” hat keine frühere Genera- 
tion Deutschlandsl über sich ergehen lassen 
müssen. Hinzu kommt, daß diese Generation 
gleichzeitig aus den Schranken der Diktatur 
entlassen wurde und nun der demokratischen 
Staatsform zugeführt werden soll, wobei sie 
die Begriffe Freiheit und Zügellosigkeit nur zu 
gern miteinander verwechselt. Das soziologische 
Gefüge ist zertrümmert — die Filmwirtschaft 
beklagt ihren Anteil an dieser Situation mit 
„mangelnder Homogenität”, 


Man muß erkennen, daß sich ein Zerstörungs- 
werk von neun Jahren (1939—1948-Juli) nicht 
in neun, vielleicht sogar nicht in achtzehn oder 
siebenundzwanzig Jahren wieder aufbauen läßt, 
Zumal sich Seelentrümmer viel schwieriger be- 
seitigen lassen als Häuserruinen. 


Allerdings darf nicht vergessen werden, daß 
auch die Wohnungsnot -bedenkliche moralische 
Folgen haben kann und hat, wie gewisse Pro- 
zesse bisweilen schlaglichtartig beweisen. 

Die obengenannten vier Faktoren teilen sich 
in ungleiche Lager: Drei — Staatsstellen, Päda- 


Wilhelm v. Scholz: Film nicht aus 
Zeiterscheinungen herauszulösen 


Der Dichter Wilhelm v. Scholz gewährte un- 
serem Hamos-Korrespondenten ein Interview, 
in dem er u.a. zu dem aktuellen,Problem der 
ausschließlichen Beurteilung des Films aus 
jugendpädagogischen und konfessionellen Blick- 
winkeln (s. „Frieden mit dem Film“, Fiwo Nr. 
7/52) Stellung nimmt: 

Zweifellos befriedige der Nachkriegsfilm in 
seiner Thematik in-der Regel nur recht selten. 
Auch vom künstlerischen Standpunkt sind zahl- 
reiche Einwände zu erheben. Die Gründe hierfür 
sind sowohl von der wirtschaftlichen, dramatur- 
gischen und künstlerischen Seite aus oft genug 
ig der Tages- und Fachpresse beleuchtet wor- 
den. Durch die Summe dieser Fakten aber ver- 
derbe der Film keine ganze Generation. Es 
wäre völlig falsch, ihn aus Zeiterscheinungen 
herauszulösen, die alle in engem Zusammen- 
hange stehen und die aus der wirtschaftlichen 
Not, den politischen Gegensätzen und der all- 
gemeinen Depression der Menschheit stammen. 
Daß der Film als Ausdrucksmittel der bedräng- 
ten Zeitseele auch da und dort rückwirkend 
einen bestärkenden Einfluß mit diesen oder 
jenen Folgen haben kann, sei daher keineswegs 
bestritten. 


= .. 
Vom Evang. Kreisdekanat Nürnberg 
äußerte sich Herr Oberkirchenrat Schieder 
wie folgt: 

„Im Grunde empfinde ich mit den Männern des Films 
Mitleid, denn sie haben einen schweren Stand; allen sollen 
sie gerecht werden und dabei aber auch die geschäftliche 
Seite des Films nicht außer acht lassen, Sie fragen, wie 
ich zu den Entscheidungen der F. S. K. stehe? Nun, wenn 
Werner Hess als Vertreter der Kirche jetzt bei der 
F. S. K. zu einem Film „Ja“ sagt, so sind wir jederzeit 
bereit uns Protesten entgegenzustellen, falls solche über- 
haupt auftreten würden. Ich persönlich halte es auch nicht 
für angezeigt, wenn Organisationen und Vereinigungen 
entgegen den Freigabe-Beschlüssen der F. S. K, nac- 
träglich zum Boykott eines Films auffordern oder an Thea- 
terbesitzer ein Ultimatum richten. Eine Erschütterung der 
sittlichen und erzieherischen Fundamente des Staates er- 
blicke ich mehr in der g esamten sozialen Lage von 
heute, weniger von Seite des Films.“ 
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gogen und Konfessionen — haben mehr oder 
minder öffentlich-amtlichen Charakter — wäh- 
rend die Filmwirtschaft als einziger freigewerb- 
licher „Mitarbeiter“ danebenher läuft. Auf die- 
sen vierten versuchen maßgebliche Vertreter 
der anderen drei Gruppen, von denen zumin- 
dest zwei übrigens mittels Vergnügungssteuer- 
last nicht unwesentlich vom vierten subventio- 
niert werden, die Hauptschuld dafür abwälzen 
zu können, daß sie inihrem Wirkungsbereich 
nicht weiterkommen. Dabei vergessen sie, daß 
gerade dieser vierte Bundesgenosse „zur seeli- 
schen Sanierung unseres Volkes" der einzige 
unter ihnen ist, der sein Dasein nur vom Zu- 
spruch jenes kranken Volkspatienten fristet. 


Man denke nur an das Debakel der ungeordne- 
ten Steuerermäßigung bei prädikatisierten Fil- 
men! Man fordert aus den drei Gruppen mit 
größter Lautstärke gute, sittlich-festigende 
Filme, aber wenn der kaufmännische Partner 
des Filmes dann vom Risiko spricht, dann heißt 
es plötzlich: „Hannemann, geh’ Du voran!“ — 
Er tut es sogar, wenn er glaubt, es verantwor- 
ten zu können — ohne seine eigene Existenz 
zu gefährden. Täte er es jedoch in jedem Falle 
und fortgesetzt, dann ständen die Drei bereits 
wahrscheinlich an Hannemanns Grab, würden 
eine Träne weinen, einen Kranz niederlegen 
und eine Grabrede halten — eine Spritze zur 
Wiederauferstehung hätten sie voraussichtlich 
aber nicht zur Hand. 

Unter vier Augen geben auch maßgebende 
Vertreter der drei Gruppen diese Dinge unver- 
hohlen zu, was sie freilich nicht hindert, vor 
der Offentlichkeit nach wie vor ihr altes Stecken- 
pferd zu reiten. 


Nach Meinung der meisten Filmwirtschaftler 
aller drei Sparten ist mit Warten und Hoffen 
nicht weiterzukommen. Eine Klärung muß kurz- 
fristig. erzielt werden, 


U. a. muß die Position der Freiwilligen 
Selbstkontrolle soweit gestärkt werden, daß 
man in Zukunft ihren Entscheidungen von allen 
Seiten soviel Beachtung schenkt, daß der Rest 
unverbesserlicher Querredner nicht mehr von 
Bedeutung sein könnte. K.O.CG. 


Schul- und Bildungsreferat Nürnberg: Nicht bewußt spekulieren 


Dr. Koff vom: Schul- und Bildungsreferat der 


Stadt Nürnberg schreibt u, a.: 


„Es genügt nicht, daß die Filmhersteller verlangen, daß 
die Bildungsmächte von Schule, Kirche, Elternhaus, Presse 
usw. das Triebgefälle des Kinopublikums ändern möchten 
und ihre Bereitschaft erklären, einem so geänderten Publi- 
kumsgeschmack entsprechend dann auf das Drehen von 
Schmutz. und Schundfilmen zu verzichten. Gewiß ist es 
notwendig, daß in Bünden, Schulen, Gemeinden, Konies- 
sionen usw. auch der Filmgeschmack gebildet und der 
Sucht nach Kitsch und Schund Einhalt geboten wird. Aber 
es ist als allererstes notwendig, daß das Geschäft, das 
auf schmutzige und niedrige Instinkte hemmungsloser Sen- 
sationsgier und Infantilität des Publikumsgeschmacks spe- 
kuliert, als moralisch anrüchig betrachtet werden muß. 


Das soll nicht bedeuten, daß moralinsaure Kreise dem 
Endprodukt eines unmoralischen Geschäftsgebarens, näm- 
lich dem sittenwidrigen oder geschmacklosen Film nun 
auf unmoralische Weise mit Druck oder gar Erpressung 
begegnen sollen. Nein, so wie es einer jeden anständi- 
gen Theaterleitung selbstverständlich ist, sich nicht selbst 
mit Schmutz und Schund zu kompromittieren, so wie sich 
Abertausende Schauspieler und Sänger der Schaubühne 
glatt weigern würden, in einem Schundfetzen mitzuwir- 
ken, so sollte es für Filmhersteller und Filmtheater auf 
die Dauer keine Verlockung mehr geben, daß mit Schmutz 
und Schund Geld verdient werden kann, 

Es kann bis zur Erreichung dieses Idealziels durchaus 
nicht ‚schaden, wenn einzelne Kreise, Konfessionen oder 
Bünde ihren Mitgliedern empfehlen, einen Film anzusehen 
oder ihm fernzubleiben. Das gehört zu den verfassungs- 
mäßigen Grundrechten eines jeden Staatsbürgers. 


Es kann auch in keiner Weise etwas dagegen einge- 
wendet werden, wenn allzu ofienkundige Sittenwidrigkeit 
im Rahmen des Strafgesetzes und der Jugendschutzgesetz- 
gebung durch Gebote und Verbete eingedämmt wird. Dies 
ist auf dem Filmgebiet genau so, wie auf dem Gebiet des 
Buc- und Zeitschriftengewerbes. 

Weitergehende staatliche und private Zwangsmaßnah- 


men sind verwerflich, denn sie würden die Schöpierkraft- 


und Initiative auf einem wichtigen kulturellen und volks- 
wirtschaftlichen Gebiet lähmen und bei der immanenten 
Unsicherheit des Geschmacksurteils schließlich manches Un- 
heil anrichten, wofür die Geschichte der behördlichen 
und kirchlichen Zensur Beispiele gibt, die Legion sind. 


Vertreter der Konfessionen 
in Baden meinen ... 


Protestantische Kreise 


Südbadens vertreten die Auffassung, daß die Überbeto- 
nung des erotischen Momentes in fast. allen- Spielfilmen 
der Gegenwart zweifellos im Laufe der Jahre zu einer 
Schädigung der Jugendmoral führen müsse. Die allgemei- 
nen Zeiterscheinungen als Folge des Krieges machen den 
Film zwar nicht zum Allein-, aber doch zum Mitschuldigen 
an der Senkung des Moral-Niveaus der Jugend unserer 
Epoche. Die Dinge seien durchaus nicht aus dem Blick- 
winkel einer übersteigerten Prüderie gesehen: 


„Ein naheliegender Vorschlag wäre eine Fühlungnahme 
von Kirche und Schule mit der Produzentenschait, die den 
Haupteinfluß auf das Wesen der einzelnen Filme besitze. 
Zunächst würde es den Versuch lohnen, eine Institution 
zu schaffen, die, ähnlich dem Hays-Oifice in den USA, 
gemeinsam mit den Herstellern der Filme die Produktion 
an Hand der Drehbücher durchgeht und bereits vor Dreh- 
beginn ihre Bedenken und Zustimmungen anmeldet. Diese 
Institution soll bei weitem keinen Zensurcharakter be- 
sitzen, sie kann aber beratend hier und da Hinweise 
geben. Auch wäre hierdurch zweifellos in: wirtschaftlicher 
Hinsicht für den Film ein Weg gewiesen, ohne große 
Opier zu Produktionen zu kommen, gegen die inhaltlich 
keinerlei Bedenken unsererseits bestehen. — Die künst- 
lerische Seite des Films steht außerhalb unseres Diskus- 
sionsbereiches. Im heutigen Deutschland sollten sich aber 
Leute finden, die unseren Film auch zu künstlerischem 
Niveau verhelfen könnten.” 


Die „Katholische Aktion“ 
Oberbadens fragt „Warum Frieden mit dem Film, — wir 
haben keinen Krieg mit ihm!“ 

Weiterhin wird u. a. die Ansicht vertreten „Wenn hier 
und dort unsere Argumentationen überspitzt wurden, so 
lag das nie in unserer Absicht. Es sind dies sicherlich nur 


die Erscheinungen einer Entwicklung, an deren Anfang 
wir erst stehen und die schließlich in einer Niveauhebung 
des Films enden soll. Unserer Bemühungen hierzu gelten 
vor allem einer Erziehungsarbeit. Wir wünschen den Film, 
der unseren Glaubensgrundsätzen von Sitte und Moral 
entspricht oder ihnen ihrem Gehalt nach nahekommt. Da- 
mit ist durchaus nicht an Filme religiöser Themen ge- 
dacht. 

Im übrigen sind wir nicht der Ansicht, daß der Film 
in hervorstechendem Maße Sitte und Moral im Menschen 
der Gegenwart zersetzt. Wir betrachten ihn jedoch als 
ein Medium, das den sittlichen Verfallserscheinungen un- 
serer Zeit auch entgegenwirken könnte. Als Endziel be- 
trachten wir, dem Gegenwartsmenschen das Erkennen des 
guten Films von sich aus gelehrt zu haben. Wir ver- 
suchen u. a. dieses Ziel durch Vorträge zu erreichen, in 

“ denen wir auf die Elemente der Filmkunst näher ein- 
gehen. Darüber hinaus aber wollen wir gegenwärtig 
weiter nichts, als die Filme, die unseren Grundsätzen 
entsprechen und die uns auf Grund unserer Ansprüche 
nach künstlerischem Format förderungswürdig erscheinen, 
zu stützen.“ 





Warum ging Fanal-Film 
in Göttinger Ateliers? 


Mitte des Monats hat die Fanal-Film, 
Berlin, — worüber an anderer Stelle durch un-. 
seren Korrespondenten in Hannover zu berich- 
ten sein wird — in Göttingen mit den Dreh- 
arbeiten des ersten Erich Waschneck-Films der 
Nachkriegszeit „Drei Tage Angst" ‚be- 
gonnen. Zu einem Zeitpunkt, in dem sämtliche 
Berliner Ateliers (seit rund sechs Wochen) leer- 
stehen, ging also eine rein Berliner Produk- 
tionsfirma aus der Stadt heraus, um ihren Film 
andernorts zu drehen. Nach der Lux-Film, die 
im Vorjahr Berlin verließ, um später in Göttin- 
gen gemeinsam mit der Nord-Film und Ver- 
hoeven nun schon drei Filme fertigzustellen, 
eın neuerlicher Abgang, fder bedauerlich er- 
scheint und natürlich seine guten Gründe hat. 

Als vor etwa einem Jahr die Fanal-Film ihre Produk- 
tionsabsiht mit dem Drehbuch „Drei Tage Angst“ von 
Wolf Neumeister begründete und den Stoff den zustän- 
digen Berliner Bürgschaftsstellen vorlegte, war man in 
Berlin wenig angetan. Bonner Bürgschaitsstellen hinge- 
gen befreundeten sich schneller mit dem Drehbuch und 
stellten Finanzen in Aussicht. Auch bestanden zwischen 
westdeutschen und berliner zuständigen Stellen grund- 
sätzliche Meinungsverschiedenheiten über den Hauptdar- 
steller. Es wurden noch mehrfache Versuche unternom- 
men, einen Kompromiß zu schließen, aber letztlich sah 
sich die Fanal-Film doch gezwungen, sich anderweitig 
nach den notwendigen Krediten umzusehen, fand in Pano- 
rama den „mitgehenden“ Verleiher und in dem auf.dem 
Produktionssektor so filmfreudigen Niedersachsen auch 
tatkräftige Kredit-Unterstützung. Also ist Berlin — viel- 
leicht und hoffentlich nur vorübergehend — um eine 
‚produzierende Firma ärmer. Die Ateliers aber stehen 
leer’— i 


Bei Betrachtung dieses Komplexes darf aller- 
dings auch nicht übersehen werden, daß die- 
jenigen Produzenten, die in der Frage der Ufi- 
Nachfolge nicht gefragt oder beachtet worden 
waren, durch die umlaufenden Zweckgerüchte 
zu der Meinung kommen mußten, die Frage 
der Tempelhofer Ateliers seibereitsent- 
schieden und sie würden nur noch verhält- 
nismäßig wenig Gelegenheit haben, dort in 
eigener Sache zu arbeiten. H.R. 





Südwestdeutschland: 


Abspielbasis auf dem flachen Land zerbröckelt 


Das gegenwärtig noch anhaltende Schneewet- 
ter hat das Reiseprogramm der „fliegenden Ki- 
nos“ in Württemberg und Baden weitgehend be- 
einträchtigt, wenn nicht gar unmöglich gemacht. 
Solche, durch höhere Gewalt hervorgerufenen 
Ausfälle treffen das „fahrende Kino-Volk“ und 
auch die Verleiher. umso empfindlicher, wenn 
sie auf der übrigen Tour nur noch wenig ergie- 
bige ‘Orte zu, bespielen haben. 

Trotz konzilianter Bemühungen konnte da und 
dort in streng kirchlichen Gegenden die dicke 
Mauer von verachtungsvoller, ja feindlicher. Ab- 
lehnung noch nicht durchbrochen werden. Die 
letzten Filmfreunde fürchten nach einem Besuch 
des „verfemten Kinos“ .als Mißrätene, Verlorene 
und Verworfene gebrandmarkt zu werden. Bleibt 
einem Wanderspieler bei solcher Ohnmacht noch 
der grimme Mut zum Durchhalten, so ist dies 
höchst anerkennenswert. Was ihn zwar nicht im 
geringsten mehr erstaunt, aber zumindest miß- 
mutig macht, ist die Diskrepanz zwischen seinen 
Besucherziffern, und den Erfolgszahlen z.B. des 
in 540 Gemeinden spielenden „Evangelischen 
Filmdienstes in Württemberg“. Die Vorführung 
der drei Filme: „Herr der Schöpfung“, Station 
Afrika“ und „Es war ein Mensch...“ brachten 


insgesamt 152982 Menschen in Kirchen, Ge- 
meindehäuser und weltliche Räume. Wo liegt 
noch eine Chance für den sorgen- und stra- 
pazenbeladenen Reiseunternehmer, wenn. gei- 
stige Vortragsredner mit dem Thema: 
Film, — seine Macht zum Bösen und Guten!“ 
(Pfarrkurat Theodor Ullrich) sein Spislgebiet 
durchziehen und mit der Etikettierung des Films 
als „jeniges pappige Ganze, das schließlich die 
Seele verschmiert“ (Dr. E.Reisch, Phil.-theol. 
Hochschule, Fulda) die letzten seiner Kunden 
unter einem gewissen Zwang schließlich zum 
Kino-Verzicht gebracht werden? 

Selbst nach dem unvermeidlichen Abstrich 
einiger „harten“ d.h. unrentablen Spielorte, und 
bei der — mangels Zulassungsordnung — immer 
wieder beklagten Übersetzung dringend not- 
wendig gewordenen „Flurbereinigung“ müssen 
die restverbliebenen, schwierig erreichten Posi- 
tionen erhalten bleiben. ° 

Bei dem offensichtlichen Notstand im Wander- 
filmgewerbe muß sehr schnell wirksam erwogen 
werden, wie Existenzen mit wertvollen Investie- 
rungen zu sichern sind und wie das Abbröckeln 
ihrer Abspielbasis verhindert werden kann. 

Walter Hanns Zeller 


Drohende Beschlagnahmung in Wuppertal? 


Theaterbesitzer schicken Protesttelegramme an Bundestag und Stadt 


Nacn 1933 wurde Wuppertal durch Schaffung 
zweıer rlesengroßen Kasernen-Komplexe bald 
zu einer der größten Garnisonen Deutschlands. 
Da diese Kasernen nur wenig Schäden im Ver- 
lauf des zweiten Weltkrieges erlitten, boten 
sıe der Besatzungsmacht eıne Unterkunft tur 
inre nach Wuppertal veriegten Truppen-Kontin- 
yente. VObwoul in dem einen Kaseruen-Gelände 
sıcn noeh von früner her ein großer Theater- 
Saal Aut einem Kassungsvermogen von etwa 
4uUv—5uu Sitzplätzen berand, wurde auf dein 
anderen Gelände ım Jahre 1950 eın vollständig 
neu eıngerichtetes Filmtheater errichtet. Es 
sienen somit der Besatzungsmacht etwa rund 
Yuy Sitzplätze tur Filmvorrüunrungen zur Vertu- 
gung. La, wıe gesagt, der eine Saal hierfür noch 
ulicht vollig hergerichtet ist, inspiziert die Be- 
satlzungsbenörde seit Wochen dıe Wuppertaler 
Lichispielhäuser, um für die englischen »oldaten 
eın geeignetes Filmtheater ausındig zu machen. 


in den letzten Wochen richtete sich das be- 
sondere Augenmerk der 
nacheinander auf verschiedene Häuser. Da war 
zunacust das im Zentrum von Wuppertal-Bar- 
inen gelegene Regina-Lichtspieitneater. Es 
gehoıı der Fita-GmbH, Alleinınnaper Kurt 
YFretschner, früher sudetengau, die außer 
deın vorerwähnten "heater im gleichen Haus 
lın Erugeschoß den Europa-Palast besitzt, die 
kegına liegt nämlich im I. Stockwerk, während‘ 
nur wenige hundert Meter von diesem Doppel- 
siock-Lichispieltheater sich der Fita-Palast be- 
tindet. 


Dıe Beschlagnahme der Regina würde sich naturgemäß 
unvorteunhait auf den Europa-Palast auswirken. Die Be- 
satzuugsbehörde verlangt ule Bereitstellung des zu be- 
seduayuahmenden Theaters an Wochentagen für je eine 
Abeuuvorstellung, Samstags und Sonntags jedoch tür je 
zwei Vorstellungen, Jedem Einsichtigen ieucntet ein, das 
hierdurch das Hauptgeschäit vollkommen zunichte gemacht 
würde, zumal nur wenige Bewohner Wuppertais uber so 
viel Freizeit verfügen, daß sie die ersiea Nachmittags- 
vorstellungen besucnen können, Es ist zwar geplant, um 
die Beschiagnahme möglichst nur aui eine «urze Zeit- 
spanne zu erstrecken, den im Kasernengelände bisher 
noch nicht als Filmtheater eingerichteten Saal bis Juni 
für Fiimvorrichtungen herzurienten. Wer jedoch die 
„rasende Eile“ des Behördenapparates kennt, wird be- 
zweifeln, daß. bis zu dem in Aussicht genommenen Zeit- 
punkt die Einrichtung für die Filmvorführung fertiggestellt 
sein wird. 


Nur eine knappe Viertelstunde Fußweg von 
dem einen Kasernengelände und etwa 10 Mi- 
nuten weiter entfernt von dem anderen liegt 
‘die „Tonhalle Ronsdorf“, kurz „Toro“ genannt, 
Wuppertal-Ronsdorf ist am äußersten Stadt- 
rande Wuppertals gelegen und seine Bewohner 
gebrauchen weit mehr als eine halbe Stunde 
straßenbahnfahrt, um zum -Stadtzentrum von 
Wuppertal zu gelangen, Ausgerechnet dieses 
Lichtspieltheater war das nächste, welches die 
Besatzungsbehörde für ihre Zwecke beanspru- 
chen wollte, 


Überlegt man, "daß die Toro die einzige Vergnügungs- 
stätte in W.-Ronsdorf ist, sie wird ebenso als Konzert- 
saal wie auch für die Theaterabende der Wuppertaler 


Besatzungsbehörde ' 


Städtischen Bühnen benutzt, so würde ihre Wegnahme 
ein völliges Darniederliegen aller kulturellen Darvietun- 
gen in dıesem Ortsteil Wuppertals bedeuten. 


Um die alle Wuppertaler Lichtspieltheater- 
Besitzer gleich bedronende Gefahr zu bannen 
oder wenıgstens zu mildern, luden sie zu einer 
bPresse-Konferenz ein, die ım Hotel Kaiserhot 
in W.-Elberteld stattfand. Der Geschäftsführer 
des WdF/NRW Fischer, Düsseldorf, führte 
den Vorsitz. Im Verlauf einer äußerst lebhaften 
Liskussion wurden die Kollegen der Tages- 
presse über die finanziellen, koınmerziellen und 
privatrechtlichen Folgen 'eıner Beschlagnahme 
unterrichtet und gleicnzeitig gebeten, sich ihrer- 
seits in den von ihnen vertretenen Zeitungen 
dafür einzusetzen, dat die breite Offentlichkeit 
Wuppertals über die drohende Gefahr und ihre 
Folgen in Kenntnis gesetzt würde. An das 
Stautparlament Wuppertals ging ein lelegramm 
folgenden Inhalts ap: 

„vie Filmtheaterbesitzer der Stadt Wuppertal protestie- 
ren gegen die beabsichtigte Beschlagnaume eiues Film- 
theaters für alliierte Streitkräfte und weisen aui die da- 
mit verbundenen Schäden für Oiientlichkeit, >tadtiinan- 
zen und Filmwirtschaft hin, Erbitten Intervention und ge- 


meinsame Behandlung der gesamten beschiagnahmeiruge 
im. Bundestag. Im Auitrag bangel, Eichhorn, >charloh.“ 


Zugleich wurde an folgende Bundestagsabge- 
ordnete: Dr. Vogel, yacobs, Mucker- 
mann, Carl Wirths und Eugen Huth (die 
beiden letzten sind Abgeordnete aus Wuppertal) 
und an den Ministerialrat Weise im Bundes- 
tınanzministerium Je ein 'lelegramm abgesandt 
das nachstehenden Text hatte: 

„Die Filmtheaterbesitzer von Wuppertal protestieren 
gegen bevorstehende Beschlagnahme eines Lılmtheaters 
ıür alliierte Streitkräfte. Erbitten Intervention beı der 
Stadtverwaltung Wuppertal wegen Aufschubs der üe- 
schlagnahme bıs zur grundsätzlichen Klärung der Film- 
voriuhrungen für Angehörige der alllierien Streitkrätte 
im Bundestag.” 

Um in unmittelbare Verhandlung mit der Be- 
satzungsmacht zu kommen, wurde aus den 
keihen der Wuppertaler Lichtspieltheater-Be- 
sitzer bzw. Leiter ein Ausschuß gebildet, dem 
folgende Herren angehören: Dangel (Mo- 
dernes Oberbarmen und Stern-Lichtspiele), 
Eichhorn (Toro) undScharloh (Modernes 
am Wall und Atrium). Diese drei Herren haben 
sich unverzüglich mit dem Wuppertaler. Ober- 
bürgermeister Schmeissing in Verbindung ge- 
setzt, damit sie so über die Stadtverwaltung 
direkt mit der Besatzungsbehörde verhandeln 
können. Bei den ersten Besprechungen mit dem 
OB konnten die drei Herren mit Genugtuung 
feststellen, daß die Stadtverwaltung nach be- 
sten Kräften bemüht ist, die berechtigten Inter- 
essen der deutschen Kino-Eigentümer zu wah- 
ren. Zu einem für die Theater günstigen Er- 
gebnis ist man leider bis heute noch nicht ge- 
kommen, 

Da sich die Besatzungsmacht seit ein paar Tagen für 
das am. 6. September 1951 eröffnete Salamander-Theater 
in W.-Elberfeld (Grundstückseigentümer Leo Hänsler, Be- 
sitzer Dr. Herbert Sander, dem u. a. das Burg-Iheater in 
Düsseldori gehört) sehr stark interessiert, ist in die 
Reihen der Wuppertaler Lichtspieltheater-Besitzer erneut 
stärkste Beunruhigung getragen worden, Haca, 


„Der 





OLAr VVERSEN 


Ger wohl, du Schütze-Bumm-Montur, 
Ich stell” mich um auf Film-Statur | 


Eine Scene aus dem neuen Constantin-Film-Lustspiel 
»Schütze Bumm lernt um« 


Nachrichtenblatt Sinzheim 


mit eigenen Filmzensuren 


Im amtlichen Nachrichtenblatt der Stabsge- 
meinde Sinzheim/Baden, Nr. 5; 3. Jahrgang vom 
Februar 1952 lesen wir unter „kirchlichen Nach- 
richten“, Katholischer Filmdienst, folgende Mit- 
teilung: 

„‚Meuterei auf der Bounty‘, 
erheblichen Einschränkungen geeignet; für 
verboten!“ 

In der Nachbarspalte, deren Raum ebenfalls 
zu Annoncierungszwecken zur Verfügung steht, 
inserieren die „Olympia-Lichtspiele“: 

„‚Meuterei auf der Bounty‘ jugendfreil“ 
(Der Film wurde von der FSK unter dieser Bezeichnung 
ireigegeben!) 

Dem verantwortlichen „Redakteur“ des amt- 
lichen Nachrichtenblattes, dem Grundbud- 
beamten Alfons Walter, fiel diese Diskrepanz 
nicht weiter auf! 

Ohne Zweifel kann man bei diesen Gemeinde- 
Nachrichtenblättern, die in den seltensten Fäl- 





2 EE, für Erwachsene unter 
Jugendliche 
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len ihre Herstellungskosten durch Verkaufspreis 


und Inserierungseınnahmen decken, die also 
kommunal subventioniert werden, nicht er- 
warten, daß bei ihnen Grundsätze bestehen, 
die dem Berufsjournalismus selbstverständlich- 
ste Gepflogenheiten sind. Man sollte anderer- 
seits aber auch nicht erwarten, daß ihre Ge- 
pflogenheiten unbedingt den im Grundgesetz 
verankerten Rechten diametral zuwiderlaufen 
müssen. 

Zu den Veröffentlichungen des Katholischen 
Filmdienstes aber sei folgendes eindeutig fest- 
gestellt: 

Der Filmdienst ist eine rein kirchliche Angelegenheit, 
gegen die grundsätzlich nur wenig einwendbar wäre, 
wenn sie sich ausschließlich im eigenen Hause ohne An- 
wendung eines Gewissenszwanges (wie verschiedentlich 
geschehen), emissieren würde. Jeder Zeitungsverleger 
aber wird eine Inserierung des Filmdienstes ablehnen, 
wenn sein Organ auch nur von einem einzigen An- 
gehörigen einer anderen Konfession gelesen wird. Die 
Veröffentlichung der Beurteilungsziffern mit einer Ver- 
fälschung der Freigabeentscheide der Selbstkontrolle in 
einem amtlichen Nachrichtenblatt, das ohnehin mit -ande- 
ren Augen als eine Zeitung gelesen wird, kommt einer 
Zensur gleich, die weder dem Herausgeber, dem Bürger- 
meisteramt, noch dem „Silzredakteur“ zustehen noch ge- 
stattet sind. -Man sollte eine ausreichende Informierung 
hierüber für selbstverständlich halten. , 

Zur Illustrierung des Falles sei noch erwähnt, daß der 
Raum der Veröffentlichung formell zum Anzeigenteil ge- 
hört, der in diesem speziellen Falle von der Gemeinde 
durch eine Sonderabmachung kostenfrei zur Verfügung 
gestellt wird. hamos 


Theaterbesitzer kein „Polizist" 


Unser -i- Korrespondent hatte Gelegenheit den Inhaber 
der Museums-Lichtspiele und Vorstandsmitglied des WdF- 
Bayern, Herrn Arthur Schopf, Nürnberg, über seine 
Meinung zum Jugendschutzgesetz zu erfragen. Herr Schopf 
äußerte sich: -_ 

„Selbstverständlich wollen wir keine Jugend- 
lichen in Filmvorführungen haben, die für sie 
nicht erlaubt sind. Man 'kann uns aber weder 
polizeiliche Kontrollfunktionen noch die Ver- 
antwortung aufbürden, wenn ein Jugendilcher 
gelegentlich „durchschlüpft“. Das kann beson- 
ders bei großem Andrang und dann passieren, 
wenn sich- der „illegale“ Besucher eine Karte 
besorgen ließ. Außerdem halte ich die Behaup- 
tung, daß die Jugendkriminalität besonders 
durch Filme beeinflußt wird, für unhaltbar.“ 

Herr Schopf betont schließlich das gute Ein- 
vernehmen zwischen der Nürnberger Polizei 
und den Nürnberger Theaterbesitzern, die sich 
bisher durchweg an die Richtlinien gehalten 
hätten. 
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Schorcht 


Herz der Welt 


Das Herz dieser großartigen Frau, Bertha von Suttner, 
schlägt und kämpft — zäh und tapfer wie ein Mann, wie 
ihr großer Gegenspieler bei der letzten Begegnung be- 
stätigt — ein halbes Menschenleben für- den Frieden der 


Welt und für. den Fortschritt der Zivilisation: „Die 
Waäien nieder!“, wie es der Titel ihres programmatischen 
Buches aussagte. Dieses Frauenschicksal legt lange zurück 
(bei Ausbruch des ersten Weltkrieges starb Bertha von 
Suttner), aber wie aktuell sind ihre Worte: „Es wäre 
an der Zeit, dem Gebot Du sollst nicht töten! auch 
politische Gültigkeit zu geben.“ Oder vor ihrem Tode: 
„Einmal wird Frieden sein — wenn wir es alle wirklich 
wollen!“ 

Der Film stellt sehr fein und geschickt (Drehbuch: 
Harald Braun und Herbert Witt) das Menschlidıie in den 
Vordergrund und kontrastiert immer wieder Gefühl und 
Vernunit der Suttner gegen „Geld-Macht-Tod“ der 
‘ Kriegsgewinnler und Politiker und gegen falsch verstan- 
denes Pilichtgefühl der Soldaten, kin i8jähriger öster- 
reichischer Leutnant (Michael Lenz) zieht an der Seite 
der Preußen ins Feld gegen -die Dänen. Er liebt sein 
Leben und ist kein Held. Die gleichfalls sehr junge 
Bertha ermuntert ihn, und er kehrt nicht zurück. Zwei 
Jahre später nimmt sie wieder Abschied von einem ihr 
nahestehenden Manne (Dieter Borsche). Er kehrt zwar 
zurück, heiratet sie auch später, aber seine schwere Ver- 
wundung schwebt wie ein Damokles-Schwert über seinem 
ganzen weiteren Leben; er beginnt den Sinn des Kampies 
dieser Frau zu verstehen und wird schließlich ihr Verbün- 
deter. Ihr Ringen gilt der Dynamit-Erfindung Alfred 
Nobels (Mathias Wieman). Sie verliert ihren Einfluß auf 
den Erfinder durch menschliche Dinge, die ihr großer 
dämonischer Gegenspieler Basil Zaharoff (Werner Hinz) 
auszunutzen versteht. Aber sie gibt deshalb nicht auf. 
In Monte Carlo triumphiert sie sogar über ihn. 1914 hat 
Zabaroif den äußerlichen, Bertha den wahren, inneren Sieg 
des Geistes „Der sicherste Faktor ist die Liebe... .!“ 

Großes Lob vieler Worte ist hier nicht am Platze. 
Regisseur Harald Braun schenkte der ganzen Welt 
einen großartigen Film, ein Denkmal für jene Idealistin, 
die von ihrer Umwelt als „Friedens-Bertha“ verspottet 
wurde, Hilde Krahl hat in dieser Rolle wirkungsvolle 
Höhepunkte und verstand es vor allem, die auseinander- 
strebenden Züge dieser Frau zu einem Ganzen. sinnvoll 
und überzeugend zu vereinen. Hinz ist. ihr als Gegenpol 
voll gewachsen. Borsche ist als Baron Sutiner eine 
schlichte Gestalt. Wieman hat starke Momente im 
Theaterstil. Von den weiteren Darstellern seien. nur 
Dorothea Wieck, Käthe Haack, Therese Giehse, Paul 
Henckels, Paul Bildt, Erich Ponto, Heinrich Gretler, Alired 
Neugebauer und Woligang Liebeneiner hervorgehoben. 
Große Künstler gaben sich hier mit Charakterskizzen 
zufrieden in der Erkenntnis, daß für einen solchen Film 
kein Einsatz zu groß ist. 

Der Produktionsstab (Leitung Georg Richter) erstellte 
stilvolle Bauten (Robert Herlth, Hermann Warm und 
Bruno Monden), entwarf zeitentsprechende Kostüme (H. 


Ploberger), schrieb melodiöse Musikakzente (Werner Eis- 


brenner) und hatte vor allem eine ausgezeichnete, nicht 
seiten Sympolisca andeuiende Kameräunrung 1xicharu 
Angst). 
tiayios eine der größten Leistungen des deutschen 
Nacnnriegsisimes, Wie es Braun schou ‚in „Nachtwache“ 
gelang, uas religiöse rroblem im >piegeiila einiger 
mensuienschicksale zu zeigen, so verfährt er hier mit uer 
trage „Krieg oder Frieden“. kr spricat Iuer muloneu 
Meuschen aus dem Herzen. Jeder wırd diesen Fılm seneu 
wotulen! 

kıne Produktion der Neuen Deutschen Filmgesellschalt 
im verieih von Schorcht-Film, Verleinprograma 4901/02. 
Jugenu- uud leıertagstrei. Lange 3u40 Meter. Laulzeil: 
112 Minuten, kilmbewertungssteile der Lander in wWıes- 
badeu: „wertvoll“. Uraufführung in mehreren deutschen 
Stautien am 29. Februar 1952. Karl-Otlo Gebert 


Centiox 


David und Bathseba _ 


(David and Bathseba) 


Immer wieder reizt die biblische Geschichte die Ameri- 
kaner -zur Verfilmung. Diesmal ist es dıe leıdenschait- 
liche Liene Könıy bavids zu Bathseba, dem Weib des 
Hetnilers Uria, uie Philip Dunne nach dem 2. Buche 
Samuels für den Film bearbeitete. Dort heißt es in 
Vers 2: „Und David sah vom Dach des Königshauses aus 
ein Weiv sich waschen, und das Weib war sehr schöner 
Gestalt, und David sandte hin und ließ fragen, und man 
sagte: Ist das nicht Bathseba? Und David sandte Boten 
und ließ sie holen. Und das Weib ward schwanger.“ Und 
dann schrieb der König einen Brief an Feldherrn Joab 
und übersandte ihn durch Uria, Batasebas Mann. In dem 
Brieie aber stand geschrieben: „Stellet Uria in den 
Kampf, wo er am härtesten ist, und wendet Euch hinter 
ihm ab, damit er erschlagen werde und sterbel“ Uralte 
Methoden das mithin! Aver Gott strafte das Land und 
David, dessen Sohn starb, und als alles herauskam, sollte 
Bathseba gesteinigt werden, wie es damals für die Ehe- 
brecherinnen gute Sitte war. Der Film erpart es ihr. 
David geht hin, berührt die Bundeslade und kehrt ge- 
läutert neim. Und das Volk ergab sich diesem Winke 
Gottes. Wenn sie also nicht gestorben sind, leben sie 
heute unter uns weiter .. . 

Mühe, Kosten, Farbenpracht und Aufwand. David L. Za- 
nuck hat sich nicht geschont. Aber es kommt wieder 
herein, denn auf andere Art als „Samson und Delilah“ 
wird auch dieser Film in Deutschland ansprechen. Henry 
King hat die richtige, uralte Linie innegehalten, um die 
— man ist schon versucht zu sagen: zeitlose — Liebes- 
geschichte ins rechte Licht zu rücken. Da tut es nichts, 
daß die (amerikanische) Zensur in den Badeszenen ein 
paar harte Schnitte ansetzte und, Bathseba schon den 
Genuß einer spanischen Wand sozusagen vorausahnen 
durfte. King hat zudem in Gregory Peck und Susan 
Hayward die geeigneten Darsteller für die diifizilen 
Rollen zur Hand, denen sich Raymond Massey, Keeron 
Moore und George Zucco beigesellen. Auch Goliath ist 
nicht vergessen, ihn spielt der polnische Catcher Walter 
Talun. Einen echt exotischen Bauchtanz (auch dies heute 


also ein Überbleibsel vergangener Jahrtausende) tanzt 
Gwyneth Verdon. Kameramann Leon Shamroy steuerte 
sein Objektiv mitten hinein in die farbige Bilderpracht. 
Alfred Newman war wie so oft mit der musikalischen 
Unterstützung bei der Hand, (Schade, daß David das 
Harry-Lime-Motiv noch nicht kannte, er hätte es sicher 
auf seiner Lyra zum besten gegeben!) 

Scherz beiseite: ich gebe dem Film gute Chancen. 

Eine 20th-Century-Fox-Produktion in Technicolor im 
Verleih der Centiox, Staffel 1951/52, Vorführdauer: 
117 Minuten. Deutsche Erstaufführung in Synchronfassung 
am 29. 2. 1952 in zals reichen Städten. 

Heinz Reinhard 


Columbia 


Der blinde Engel 


(La Foire aux Chime£res) 


Ein Thema, das — wenn auch nicht im gleichen Mi- 
lieu — auch in Deutschiand (Alired Brauns „Augen der 
Liebe“) bereits vorgelegen hat. Eine blinde Frau, Part- 
ne,in eines Messerweriers, begegnet einem Graveur, 
dessen Gesicht von häßlichen Narben verunstaltet ist, Er 
heiratet sie, will ihr die Welt zu Füßen legen, macht 
dabei Schulden und fälscht schließlich Banknoten, Durch 
eine Operation wird Jeanne wieder sehend, gesteht aber 
dem Manne die Wahrheit nicht ein, bis sie sein falsches 
Spiel durchschaut und wieder in die Arme ihres ehe- 
maligen Partners zurückkehrt. Der Mann macht seinem 
Leben selbst ein Ende. s N 

Der Film ist ein wenig‘ umständlich 'mit einigen Län- 
gen von Pierre Chenal inszeniert und hat nicht die 
ıotografische Atmosphäre, die sonst französischen Filmen 
eignet, (Kamera: Pierre Montazal und Henri Tiquet). 
Erih von Stroheim spielt den hartherzigen Bank- 
mann, der um seiner Liebe willen zum Verbrecher wird. 
Seine Partnerin ist die feinfühlige blonde Madeleine 
Sologne, die das Schicksal der erblindeten Frau 
glaubhart gestaltet. Louis Salou, Claudine Dupuis und 
Yves Vincent sind weitere bekannte Mitwirkende, 

Eine Cinema-Produktion im Verleih der Columbia, Staf- 
fel 1951/52. Vorführdauer: 95 Minuten, Uneingeschränkt 
zugelassen. Deutsche Erstaufiührung in durchschnittlicher 
Ala-Synchronfsssung am 15. 1. 1952 in der Scala in Kiel. 


H,R. 
Amerikanischer Universal 
Im Lande der Gomanchen 
(Comanche Territory) 
Ums Bowiemesser geht‘s, das zweischneidige, dessen 


Erfinder Jim sich auf die Seite der Comanchen schlägt, 
als er erkennt, daß in gerissener Art die weißen Siedler 
unter Anführung des hinterhältigen Schurken Stacey 
Howard die Indianer um ihre Waffen und um die Silber- 
ader zu bringen gedenken, die sie mit Hilfe eines ge- 
fälschten Vertrages ausbeuten wollen. Jim Bowie ver- 
hindert das mit einer schönen Frau, Staceys Schwester, 
die nur anfangs auf der Gegenseite steht, aber durch 
die Liebe zur charakterlichen Wandlung findet. 

Mit viel Marterpfahl, viel Boxkampf und genügend 


‚ Liebe inszenierte diesmal knallbunt George Sherman, 


Maury Gertsmann stand an der Kamera. Frank Skin- 
ners Musik ließ die in solchem Falle schon bekannten 
Noten wiederum in die Gehörgänge gleiten, Macdonald 
Carey — sonst oft Nebenrollenschurke im W.-W.-Milieu, 
wurde diesmal die Hauptrolle anvertraut. An seiner 








Erich Lüth: Wiedergutmachung 


Zu dem Brief des Theaterbesitzers Franz Maack 
„Wer hat recht?“ (Fiwo 7/52) bittet uns Erich Lüth 
um Veröffentlichung folgender Stellungnahme; 


Endlich öffnet ‚die „Filmwoce“ ihre Spalten für eine 
Aussprache über die wirklichen Hintergründe des Falles 
Harlan. Ich begrüße dies im Interesse der Wahrheit und 
der Klarheit. Unter diesem Aspekt muß ich allerdings 
allen Behauptungen des Theaterbesitzers Franz Maack 
‚eindringlich widersprechen, 

Es ist falsch — wenn nicht unsinnig — zu behaupten, 
es gehe hier um einen „Fall Lüth“. Ich bin beileibe nicht 
der erste und erst recht nicht der letzte, der gegen 
Harlan mit Empörung und Schärfe protestiert und tort- 
fahren wird, gegen ihn zu protestieren, 


Man kann von keinem „Fall Lüth“ sprechen, wenn sich 
fast sämtliche Fraktionen des Frankfurter Stadtparlaments 
gegen Harlan erheben. Es liegen Hunderte von Beschlüs- 
sen und Äußerungen aus Gewerkschaftskreisen und po- 
litischen Parteien vor. Es hat nichts mit dem „Fall Lüth“ 
zu tun, wenn der Berliner Kultursenator Prof. Dr, Tibur- 
tius oder der Staatspräsident von Südbaden, Prof. Wohl- 
leb, wenn sich der Bürgermeister von Hamburg Max 
brauer 'und Tausende von anderen ‚namhaften Persönlich- 
keiten gegen Harlan stellen. Ganz. zu schweigen vön 
den ' Organisationen der politisch Verfolgten und von deit 
jüdischen Restgemeinden und ıden Gesellschaften für 
christlich-jüdishe Zusammenarbeit in Deutschland. „Auch 
die Studenten von Freiburg und “Göttingen haben. nicht 
für „Lüth“, sondern für Frieden und Israel demonistriert, 
wofür ihnen unter antisemitischen Beschimpfungen die 
Köpfe blutig geschlagen worden sind. 


Damit sind wir bereits beim eigentlichen: Kern der 
Sache} Der „Jud-Süß-Film“ war Propaganda für den Mas- 
senmord. Das kann niemand bestreiten, und weil dies 
die bitterböse Wahrheit ist, kann sich Veit Harlan nicht 
wundern, daß man in seinem Wiederauftreten eine ..Nicht- 
achtung :der 6 Millionen Opfer der nationalsozialistischen 
Judenverfolgungen erblickt. In dem Urteil ‘des Schwur- 
gerichtes wird nämlich festgestellt, daß durch seinen 
Jud-Süß-Film „der subjektive und objektive Tatbestand 
gegen die Menschlichkeit erfüllt sei“. Er ist nur unter 
Berufüng auf den sogenannten Notstand, der ihm nict 
widerlegt werden Konnte, freigesprochen worden. Es gibt 
aber viele Kenner der Film-Situation des Dritten Reiches 
und viele Kenner Harlans,, die von seinem „Notstand" 
nicht. überzeugt sind. \ 

Herr Maack wirft mir vor, daß ich den Verfassungs- 


168 . 


grundsatz der freien Berufsausübung verletze und mich 
uber Recht und Gesetz hinwegsetze, Auch diese Behaup- 
tung ist irreführend und zeugt von mangelnder Kenntnis 
der wirklichen Rechtssituation, denn es ist bis heute 
noch strittig, ob ich zu einem erlaubten oder un- 
erlaubten Boykott aulfgerufen habe. Hierüber wird das 
Bundesverfassungsgericht noch zu entscheiden haben, So 
beim Bundesver- 


lange mir die Einspruchsmöglichkeit 
fassungsgericht offen steht, kann mir niemand vor- 
werfen, daß ich ein Gerichtsurteil mißachte, Urteile 


können richtig oder: falsch sein. Richter können Recht 
haben oder irren. Um das zu ermitteln, gibt es Berufung, 
Revision und — wie in meinem Falle — Verfassungs- 
beschwerden, Man kann mir die Rechtsmittel, die Harlan 
für sih in Anspruch nimmt, nicht versagen. Aber selbst 
wenn in der Boykottfrage gegen mich entschieden wer- 
(den sollte, bleibt meine Meinung und die Meinung von 
Millionen Deutschen bestehen und anlässig, daß das 
Wiederauftreten von Harlan bei den Überlebenden der 
mörderischen Judenverfolgungen schwere Beunruhigung 
und eine meue Vertrauenskrise hervorrufen muß. Wir 
hätten aber allen Anlaß, die Gefühle der Überlebenden 
zu schonen. 

Daß der Theaterbesitzer Maack meine Tätigkeit im 
Dritten Reich, der es — da ich ein Gegner Hitlers war — 
an Fatalitäten keineswegs gemangelt hat, in Parallele zu 
Harlans Filmschaifen setzt, ist grotesk. Dann wäre jeder, 
der im Dritten Reich gelebt Isıt oder jeder Soldat heute 
schuldig zu sprechen, Diese Kollektivschuld wäre aber 
eine Barbarei, obgleich sich heute viele alte Nazis da- 
hinter zu verschanzen suchen, daß ja „alle mitgemacht 
hätten“. Damit wird jede persönliche Verantwortlichkeit 
ausgeschaltet, vor allem die Schuldigen, während wir ver- 
pflichtet sind, sehr gewissenhaft zu differenzieren, Ich bin 
stolz darawi, als kleiner Kraftiahrer, als Mann ohne 
Dienstgrad, der eine Soldatenbühne leitete, im Jahre 1943 
die Auffüls ung des Jud-Süß-Filmes verhindert zu haben, 
Ich,,habe auch als Angehöriger des Druckerei-Kommandos 
„Dreizack“ antisemitische ‘Meldungen 'unterschlagen und die 
Veröffentlihung des wahnwitzigen und mörderischen 
Werwolf-Aufruies sabotiert. Statt nationalsozialistischer 
Propaganda habe ich für den „Dreizack“ Feuilletons ge- 
schrieben, die das höchlichste Mißiallen nationalsozialisti- 
scher Hitzköpfe hervorriefen, Artikel über die Po-Ebene, 
den ‚Gardasee, italienische Kirchen (über die nicht ge- 
sprochen werden sollte). Ich habe über die Emila, über 
den Golf von Genua, über das italienische Vokabularium 
und über itälienishe Weine “geschrieben "Und als man 
die Behandlung militärischer Themen ‚von mir verlangte, 


schrieb ich über Feldpost und über Feldbäckerei, Alle 
diese Artikel liegen vor und kein NSFO kann mir auch 
nur einen einzigen Satz nachweisen, den ich iür Hitler 
geschrieben hätte. Es blieb der Harlan-Clique vorbehalten, 
ein an meine Landser-Kameraden gerichtetes Kamerad- 
schafts-Gedicht infamerweise mit einer gefälschten ' Ueber- 
schrift „Zum Geburtstag des Führers“ zu versehen, ob- 
gleich — wie sich jeder Leser der „Filmwoche“ überzeugen 
"konnte — darin weder von Krieg, noch Sieg, noch von 
Nationalsozialismus auch nur ein Wort in diesem Gedicht 
zu finden war. Ich kann nur sagen, daß, wenn Harlan 
sich im Dritten Reich so verhalten hätte wie ich, der 
Jud-Süß-Film niemals entstanden wäre, 

Lassen Sie mich ebenso wie der Theaterbesitzer Maack 
mit einem meiner Gedichte aus dem Dritten Reich schlie- 
Ben. Auch dieses Gedicht wurde schon damals veröffent- 


Hcht. - Seine ‘Verlesung vor dem Divisionsstab der 
232. I. D. veraänlaßte meinen dämaligen Divisionskom- 
mandeur, der dafür bekannt war, kein Nazi zu sein, 


Wer dieses Gedicht 
weshalb. Es lautet: 


, 


mich zum ‘„Dreizack* zu schicen, 
mit Sorgfalt liest, wird ‚begreifen, 


Die Losung 


So laßt uns denn die Augen schließen, sie sah'n genug, 
Nun sind sie satt, sind müde aller Leiden. 
Scheint nicht das Licht sogar ein gnädenloser Trug? 
Und — sinkt die Sonne — will sie nicht für immer 
scheiden? 
Als ich durch weite Trümmerwüsten irrte, ! 
da wußt ich weder Heimat, noch auch Dich, o Herr, z 
4 -- finden, 
der voller Nachsicht alle Knäuel stets entwirrte, 
und meine Augen wünschten glühend zu erblinden, 
Was treibt mich nun, mit schier‘ versengten Augenhöhlen 
‘ i fortzuleben? ° 
Was ‘treibt mich, täglich neue Bürden aufzuheben! °- 
Treibst Du mich, Herr, der'mich durch Qual geblendet? 
Wie hast Du Dich in guten Tagen nur an uns'ver- 
x -= , schwendet! 
Doch unsre Augen haben Deine Zeichen nicht erkannt. 
Nun hat Dein Zorn die halbe’ Welt verbrannt, a 
und anders, als die Bäche aus den Felsen rinnen, 
gibst Du die Losung uns: 
Mensch wende Dich nach innen! i 





Spio Berlin eingeschaltet 

Wie wir erfahren, wird sich die Spio Berlin 
in der Frage der: Rentnerkarten (s, Bericht über 
Theaterbesitzerversammlung in Nr, 8/52) ein- 
schalten und versuchen, das ' Problem gemein- 
sam mit der Gewerkschaft zu lösen. Es ist daran 
gedacht, nur noch Sozialrentnern, deren Rente 
100 DM monatlich nicht übersteigt, ‘den ver- 
billigten Zutritt, zu den Filmtheatern in Zu- 
kunft zu gestatten. (rd) 








Die unter der Rubrik „Ein Blick genügt... 
Premierenfilmen bei Publikum, und Presse in verschiedenen Großstädten Deutschlands wieder. Die Angaben 


schließen keineswegs aus, 
Beurteilung und Anziehungskraft finden. 


Titel Theater 
München 

Das Erbe von Monte Christo Regina 
Frauengeheimnis Merkur 

Die Karriere der Doris Hart Marmorhaus 

Des Königs Admiral FT am Lenbachplatz 
Der letzte Schuß Kammer-Li, 
Nachts auf den Straßen Am Karlstor 
Rebecca Schauburg 

Das weiße Abenteuer FT Sendlinger Tor 
Verrat im Dschungel Schiller 

Zwischen Frauen und Seilen Gabriel 


Düsseldorf . 


Die Dirne und ihr Narr Asta Nielsen 


Dr. Johnsons Heimkehr « Lichtburg 
Geschlossene Gardinen Kamera 
Hanna Amon - Europa 
Rhythmus der Nacht Alhambra 
Teresa Residenz 
Terror über Colorado Karlsplatz 
Das weiße Abenteuer Burgtheater 
Hannover 

Erzherzog Johanns Große Liebe Weltspiele 
Gefahr in Frisko Universum 
Nachts auf den Straßen Palast-Theater 
Rhythmus der Nacht Regina 
Spielfieber Universum 
Schwarze Natter Goethehaus 
Unter Geheimbefehl Metropol 
Hamburg 

Flitterwochen zu Dritt Waterloo 
Frauengeheimnis Harvestehude 
Geheimaktion Carlotta Kurbel I und U 
Geschlossene Gardinen Urania 

Das Haus in Montevideo Esplanade 
Schenke zum Vollmond bali 
Zwischen Frauen und Seilen Millerntor 
Bremen 

Der blaue Stern des Südens Schauburg 
* Blutfehde Roland. 

Der fidele Bauer Europa 

Tanz ins Glück UT am Bahnhoi 
Verbotene Liebe Apollo Y 
Kiel 

Drei kehrten heim Scala 
Hoffmanns Erzählungen Reichshallen 
Wen die Abendglocken läuten Gloria 





Seite boxt, kämpft und liebt Maureen O'’Hara. Wei- 
ter Charles Drake, Will Geer und Pedro de Cordoba. 
Ausverkaufte Vorstadtheater beim Berliner Massenstart. 
Eine Uniiversal-International-Produktion in Technicolor 
im Verleih der Amerikanischen Universal, Staffel 1951/52. 
Jugendfrei, Feilertagsverbot. Vorführdauer: ca. 80 Minu- 
ten. Deutsche Erstauffülsung in hinlänglicher Synchron- 
fassung am 15. 2. 1952. in mehreren Berliner Theatern. 
; H.R. 


MGM 


. Der Unglücksrabe 


(The vellow Cab Man) 

Ein „Gelber-Kappen-Mann” ist in USA ein Taxichauffeur. 
Das ist hier der abwechselnd vom Regen in die Traufe 
stolpernde, dabei aber unverwüstlihe Red Skelton. 
Ob er seine Erfindung, unzerbrechliches Glas, ausprobiert, 
ob er seine Taschenuhr versehentlich in einen Briefkasten 
steckt, ob er Alarm- oder Berieselungsanlage in seiner 
Privatwohnung betätigt, ob er vor Gangstern in ein 
Warenhaus fliehen muß, ob er sich nebenher ein wenig 
verliebt, .ob er — ja, was er auch tun mag: das Pech 
ist sein treuester Begleiter, bis das happy-end dem mun- 
teren Blödsinn die Grenze seiner Laufzeit markiert. 
Dann endlich kann man aufatmen!‘ 

Das ist eine stilreine Filmgroteske, die von Gags lebt, 
bereihert um einige Dialogblitzlichter, die Jack 
Donahue als Regisseur mit umsichtigen Kameralenten 
(Dr. Freemann und A. Beich) und einem schalkhaften 
Musikillustrator (Sc. Bradley) hier präsentiert. Zum 
ersten Male sieht man den rotfuchsigen Skelton übrigens 
in einem Film, in dem er ohne ebenbürtige Gegenspieler 
- /Gloria de Haven und Walter Slezak machen deshalb 
die beiden nächst-größten Rollenpartien keineswegs 
schlecht\ das Spiel beherrscht. Man lacht oft laut. 

Eine freundliche Aufnahme wird der Film deshalb auch 
bei uns finden, vorwiegend in Großstädten. 

Eine Produktion der Metro-Goldwyn-Mayer im eigenen 
Verleih in deutscher Sprache. Verleihnrogramm 1951/52. 
Jugendfrei, Feiertagsverbot. Länge: 2327 Meter, Laufzei 
85 Minuten. Deutsche Erstaufführung im Düsseldorfer 
Residenz-Theater am 19. Februar 1952, K.0.G. 


Gloria 





Terror über Golorado 
(The Savare Horde) 


Deshalb brauchte man wirklich keinen x-meter-langen 
Vorspann mit vielen Worten und Shakespeare-Zitat (!) zu 
praktizieren! Derartige hochtönende Versprechungen wie 
sie in letzter Zeit keineswegs selten sind, haben nach 
Genuß des Films höchstens unangenehmen Nachgeschmack. 

Da ist also ein Recke (William Elliott), der einen Po- 
lizisten in Notwehr erschoß und nun gesucht wird. Als 


“ laufend erscheinende Aufstellung gibt die Resonanz von 


daß die Filme bei Nachspielern und, anderen Plätzen eine abweichende 


Platzzahl Laufzeit Allgemeines Kritik in 


Tage Presseurteil der FW 
48 7 ironisch 5/52 
901 5 gut — 
0 7 mäßig 39/51 
650 11 ironisch 50/51 
639 11 freundlich 48/51 
600 29 lobend 4/52 
975 26 ironisch 2/52 
690 14 nachsichtig 7/52 
817 11 mäßig 39/51 
330 7 mäßig 6/52 
32 7 anerkennend Aaul5t 
671 14 lobend 42/51 
300 11 ablehnend 44/51 
1760 18 unterschiedlich 1/52 
1000 7 ‚sehr mäßig 8/52 
1016 7 sehr gut 2/52 
600 7 zufrieden 9/52 
0 7 durchschnittlich 7/52 
1073 4 gut 2/51 
so 4 anerkennend 2/51 
1019 11 lobend 4/52 
74 7 gut 8/52 
800 3 anerkennend 29/51 
719 3 anerkennend 40/50 
560 3 anerkennend 10/51 
1032 7 zustimmend — 
90 7 sehr gut — 
‚1065 7 gut an 
655 7 gut 44/51 
540 101 ausgezeichnet 40/51 
650 7 anerkennend 45/51 
645 4 anerkennend 6/52 
9 7 lobend 4/52 
950 7 durchschnittlich 48/51 
850 7 lobend ? 44/51 
937 11 gut 44/51 
58003 anerkennend 14/51 
40 3 lobend 19/51 
91 7 gut mit Vorbehalt 26/51 
1050 11 schlecht 1/52 


nn nme. 


er seiner Braut (Adrian Booth) einen heimlichen Besuch 
abstatten will, macht er zufällig die Bekanntschaft eines 
gangsterhaften Großgrundbesitzers (Grant Withers). der 
eine ganze Bande von Raufbolden, genannt Bar-K-Ranch- 
Männer (Boy Barcroft, Bob Steele u. a. m.), im stän- 
digen Engagement beschäftigt, um mit Hilfe eines be- 
stechlichen Richters (Will Wright) alle kleinen „Farmer 
im breiten Umkreis zu terrorisieren. Unser Held orga- 
nisiert mit seinem Freund (Noah Beery) den Widerstand, 
den schließlich auch das Richterstöchterlein (Barbra Ful- 
ler) unterstützt. Den Sieg trägt natürlich die gute Sache 
davon, sodaß der Polizeioberst (Douglas Dumbrille) auf 
der Fahndung nach unserem Held beinahe zuspät gekom- 
men wäre, 





Red Skelton, Held des grotesken Humors, 
ist in seinem Film „Der Unglücksrabe* ein Taxi- 


“fahrer. mit erfinderischem Köpfchen und Pech an den 
Fingern. Welcher Art seine Erlebnüsse sind, kennzeichnet 
diese Begegnung mit einem Eisverkäufer im Robbenpelz. 
Soeben angelaufen. Foto: MGM 








Düsseldorf. Alle Theaterbesitzer, die 
beim Einsatz des Films „Dick uno Doof als 
Salontiroler’' ebenfalls die singenden und 
musizierenden Dick :und Doof- Doubles auf- 
marschieren lassen möchten, werden gebeten, 
uns ihre Wünsche mi zuteilen. 







Hamburg. Die Erst-W’ederauftührung 
von Willy Forsts Meist: roperette „Wiener 
Blut’ für Nord- und Westdeutschland erfolgt 
am 7. Mä z im Hambrrger Erstaufführungs- 
Theater „„‚Mundsburg‘. 


Buch und Regie (Josef Kane) gönnen sich die Zeit zu 
einer wenig aufregenden, aber sehr ausführlichen Ein- 
führung, dann wird geboxt, geschlagen, geritten, getrun- 
ken, geliebt und kurz vor Ende sterben die Schurken 
wie die Eintagsfliegen. 

Kamera (Reggie Lanning), Musik (Dale Butts), Schnitt 
und deutsche Nachsynchronisierung (Elite-Film) werden 
den durchschnittlichen Maßstäben dieser Filmgattung ge-‘ 
recht. 

Wild-West-Nimmersatte 
Sache haben! 

Eine, Produktion ‘der Republic Pictures, im Verleih der 
Gloria-Film, Verleihprogramm 1951/52. Jugendfrei, Feier- 
lagsverbot. Länge: 2444 Meter, Laufzeit: 90 Minuten, 
Düsseldorter Erstaufführung inı Karlplatz-Theater am 
15. Februar 1952. K. 0. G. 








werden ihren Spaß an der 


Paramount 


11 Jahre Sing-Sing 


(I walk alone) , 


Die Geleise dieses Kriminalfilms, den Charles Schnee 
nach einem Bühnenstück schrieb, sind allzu ausgefahren, 
als daß der Film sich über das Durchschnittsmaß seines 
Genres hinaus erheben könnte. Für einen seiner Mit- 
gangster hat Franchie 14 Jahre in Sing-Sing abgesessen, 
jetzt, nachdem er der Menschheit zurückgegeben ist, muß 
er feststellen, daß der andere ihn auch noch um sein 
mitverdientes Geld bringen will. Also kommt es zum 
Kampf mit allen Mitteln beiderseitiger Heimtücke, bei 
dem Franchie ein nettes blondes Kind an seiner Seite 
findet. Beiden gemeinsam gelingt es, den Betrüger und 
Obergangster zur Strecke zu bringen. Die Reste be. 
seitigt — wie allgemein üblich — die Polizei. Ri 

Als Regisseur wandelt Byron Haskin auf konventio- 
nellen Wegen; auch Farcio Edouart erhebt seine Kamera 
nicht über gewohntes Maß hinaus. Burt Lancaster 
ist der‘ Hauptdarsteller, der versucht, auch als Schurke 
streckenweise einen lauteren Charakter zu offenbaren, 
von dem die blonde Lizabeth Scott sich willig ein- 
fangen läßt. Sie bringt einige gute Szenen ins Bild. 
Wendell Corey spielt einen schwankenden Ganoven. 
Die Ultra-Synchronisation ist dem, durchschnittlichen Stoff 
angepaßt, 

Eine Paramount-Produktion im eigenen Verleih. Staffel 
1951/52. Vorführdauer 88 Min. FSK-Entscheid liegt noch nicht 


vor, Deutsche Erstaufführing in Synchronfassung am 
29. 2. 1952 im Roxy-Thealer in Essen. H.R. 
J. A. Rank 


Unterwelt 


(Pool of London! 


Ein Kriminalfilm aus dem Londoner Hafenmilieu, dessen 
deutscher Titel nicht ganz zutreffend ist. Matrose Hein, 
der auf seinen Fahrten bislang kleinere Schiebergeschäfte 
tätigle, läßt sich in London auf ein „großes Ding“ ein, 
ohne zu wissen, daß der beabsichtigte Bankraub mit einem 
Mord verbunden ist. Die Schuld, die er auf sich und 


seinen unschuldigen farbigen Kameraden lädt. macht er 
in der Erkenntnis, daß Verbrechen ihre Sühne finden 
müssen. wett. 


Die Stärke rles Films sind die’ ausqezeichnete Milieu- 
schilderung, rie qut gesetzten Spannungsefifekte (Drehb- 
huch: Jack Wiltingham und John Elridge; Regie: Basil 
Dearden\ und die qroßartige schauspielerische.. Leistuna 
von Earl Cameron, der den farbigen Johuny, hrillant 
srielt. Nehen ihm bewähren sich in ‚der Haunfrolle der 
schon in Dewfschland aut bekannte Bonar Colleann, 
ferner Susan Shaw nnd Renee Asherson, die dafür 
sorgen, daß auch die Liebeshandlung nich! zu kurz kommt. 
Die Synchronisation des Rank-Stwdios (Regie: W, Völger, 
Nialoge: Schnitzler-Völger) war besonders in der Stimme 
Colleanos (Richard Münch) zu wenig moduliert. 

Ohne Zweifel ein stark reißerischer Geschäftsfilm. 

Eine Michael Balcor-Produ"tion der Ealing-Studios im 
I. A. Rank-Verleih. 2. Staffel 1951/5%. Länge: 2048 m; 
Vorführdauer: 7% Minuten. Jumendfrei, Feiertagsverhot. 
Dentsche Erstaufführung in Synchronfassung in drn 
Gabriel-Lichtspielen in München. H.R. 


Schorcht 


Ich kämpfe um Dich 


(Spellbound) 


Schauplatz: eine nach den modernen Frkenntnissen der 
Psychoanalyse arbeitende Nervenklinik. Der reue leitende 
Arzt hat nicht nur selbst sehr schwache Nerven, sondern 
lebt sogar unter falschem Namen. Er flieht vor dem Zu- 
oriff der Polizei, als er in Verdacht kommt, den Träger 
seines Pseudo-Namens ermordet zu hahen, Eine Ärztin, 
die ihn trotz der Kürze seiner Kliniktätigkeit liehgewon- 
nen hat, kettet ihr Schicksal an das seine, folgt ihm. be- 
treut ihn ‘und löst schließlich alle Rätsel, die die Hand- 
Innq bis dahin zusammenträgt, durch ihre 
Hingabe. 


Drehbuchautor Ben Hecht hat eine anspruchsvolle und 
zugleich spannende Handlung geliefert, die man ebenso 
gut dem Genre des Kriminal- wie des Liebesfilms zu- 
schreiben kann. Zu dem ausgezeichneten Drehbuch (das 
übrigens treffend und geschmackvoll mit ausgewählten 
Sprechern und einer einfühlsamen Sprachregie ein- 
gedeutscht wurde) grifi die Regiehand eines Könners wie 
Alfred Hitchcock. Auf überdosierte Gruselmomente 
muß man sich wieder gefaßt machen. Wie’ er, aber die 
Träume optisch realisiert, wie er: Psychoanalyse mit den 


aufopfernde 
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Mitteln der Kamera einem breiten Publikum 
zu verdeutlichen sucht, ist wirklich meisterhait. 
Nicht minder großartig die Darstellung. Im Vordergrund 
Ingrid Bergman als liebende und wissenschaftlich 
interessierte Frau. Selten gab ihr. ein Film solche Chan- 
cen, Lust und Leid in den feinsten Tönungen zu spiegeln. 
Gregory Peck als nervenkranker Nervenarzt hatte neben 
ihr eine sehr schwere Aufgabe, die er, vorzüglich mei- 
sterte. Unter den Chargen ausgezeichnete Charakter- 
skizzen. . \ 

Ein weit überdurchschnittlicher Publikumserfolg ist 
diesem Film auch in Deutschland sicher. 

Eine David O, Selznick-Produktion im Verleih von 
Scorct. Programm 1951/52. Jugendverbot, feiertagsfrei. 
Länge: 3034 m, Laufzeit 111 Min. Herstellungsjahr 1945. 
Deutsche Erstaufführung im Kölner „Rex am Ring“ am 
29. Februar 1952. Karl-Otto Gebert 


Jugendfilmverleih 


‚ Kasper gibt Vollgas 


Das ist keine schlechte Idee, den Kasper und seinen 
Freund Seppl für eine Rahmenhandlung einzuspannen 
und die Kinderherzen auf diese Weise für einige Lehr- 
filme ‘aufgeschlossen zu machen, denn Kasper und Seppl 
führen drei Kurzfilme vor, über das Nürburgrennen, über 
die Verarbeitung des Erdöls zu Benzin und über den 
Bau von Autos. Den letzten Teil, der sich mit Ver- 
kehrsproblemen der Straße beschäftigt, spielen sie selbst. 
Das Ganze ist auch für die Gemüter der Kleinen ver- 
ständlich gelöst und gemacht unter Regie von C. A, 
Engel mit den Hohnsteiner Puppenspielern unter Max 
Jacob. Es fand denn auch bei der Premiere bereits ge- 
ziemenden Beifall, weil man nicht vergessen hatte, auch 
hier und da das Parkett zum Mitspielen zu veranlassen. 


suggestiv 


Bravol a 
Ein Boehner-Film, Hamburg im Jugendfilmverleih, 
Staffel 1951. Vorführdauer: 80 Minuten. Uraufführung 


am 11. November 1951 im Cinema Paris in Berlin. rd 


Progreß ö 
Die Meere rufen 


Immer mehr Meer-Filme! Auch bei der Deia gilt das 
Gesetz der Serie; nach der „Letzen Heuer“ ist dies Nr. 2, 
ein (dritter befindet sich, im Atelier. Jan Petersens Dreh- 
buch befaßt sich mit dem Aufbau der volkseigenen Fi- 
schereikombinate in der Ostzone. Eine Fischerfamilie 
zieht nach Bremerhaven, kehrt aber „reumütig“ in die 
DDR zurück, weil jm Westen der Marshallplan nicht auf 
Fischabsatz ausgerichtet scheint. Es versteht sich am 
Rande, daß die Amerikaner ihre Hand in dem (Spio- 
nage-) Spielchen haben. 

Im Regiestuhl saß der’ frühere Produktionsleiter Eduard 
Kubat, der viel junges Volk vor Emil Schünemanns 
Kamera stellte: Viola Recklies, Hans Maikowski, Hans 
Joachim Martens. Die alten Seebären Hans Klering und 
Gustav Püttjer fehlen natürlich nicht. Frische Musik von 
Horst Hans Sieber. 2 

Des Meeres und der Liebe politisches Rufen fand ein 
mäßiges Echo. 

Ein Defa-Film im Verleih der Progreß-Film. Laufzeit 
87 Minuten. Hat FS nicht vorgelegen. Uraufführung am 
14. Dezember 1951 in' Berlin. 


Progreß € “ s 
Karriere in Paris 


Antikapitalismus im äistorischen Gewande! Diesmal 
mußte Honore de Balzac herhalten, um ein Schaubild der 
verderbten, sittenlosen, korrupten kapitalistischen Gesell- 
‚schaftsordnung zu zeichnen. Joachim Barkhausen und Graf 
Stenbock-Fermor schrieben nach dem Roman „Vater 
Goriot“, dessen Titel man verschweigt, das Drehbuch, 
in welchem die Figur des jungen Grafen Rastignac in 
den Vordergrund gestellt wird, der im Paris der Restau- 
rationszeit um jeden Preis Karriere machen will und 
dabei in der Gosse endet. 

Das ist vom Buch groß angelegt, bleibt aber in der 
Durchführung ziemlich oberflächlich, obwohl gleich zwei 
Regisseure (Georg C. Klaren und Hans-Georg Rudolph) 
inszenierten und der Defa-Vorstand oftmals dreinredete. 
Fritz Lehmann gelang es an der Kamera bisweilen, fran- 
zösische Atmosphäre einzufangen, er wurde aber von den 
Darstellern dabei wenig unterstützt. Vorteilhaft heben 
sich aus der Vielfalt der Rollen Ruth Hausmeister, Ursula 
Burg und Willy A. Kleinau heraus. Joachim Hildebrandt 
als Graf Rastignac bleibt blaß, der Fadennudelfabrikant 
Goriot (Ernst Legal) wurde zu einer Studie am Rande. 
Milieugerechte Musik von Ernst Roters und Bauten von 
Willy Schiller. 

Ein Defa-Film im Verleih der Progreß-Film. Laufzeit 
93 Minuten. Hat FS nicht vorgelegen. Uraufführung am 
25. Januar 1952 in Berlin. R.N. 


Progress 


“ ” 
Roman einer jungen Ehe 

Kurt Maetzig, der einst für seine „Ehe im Schatten“ 
(wie langs ist's doch her!) den „Bambi“ erhielt, sagt 
zwar in einem Vorwort des Presseheites, er habe mit 
dem „Roman einer jungen Ehe“ keinen Schlüsselfilm 
drehen wollen, aber es ist einer geworden, wie sonst 
wäre die Tatsache zu erklären, daß sich wie ein roter 
Streifen durch den ganzen Film eine Debatte um den 
„Jud-Süß“-Film-Regisseur, der hier Hartmann heißt, zieht, 
mit der Maetzig seinem Kollegen sehr viel, sich selbst 
weniger Ehre antut. 

Künstlerkreise stehen im Mittelpunkt. So sehr, daß 
selbst ostdeutsche Kritik daran Anstoß nahm, weil das 
Hauptaugenmerk nicht den „wirklich Werktätigen" galt. 
Agnes Sailer kommt aus der Ostprovinz an eine Ber- 
liner Bühne, verliebt sich in einen westlichen Schau- 
spieler, heiratet und wird unglücklich, weil der Ehe- 
gespons ihren Eingebungen, im Osten sei alles besser, 
nicht gleich folgt, sondern erst. beim Auffinden einer 
papierenen Friedenstaube hellhörig wird. That's all about 
Agnes — und nicht eben viel. 

Darsteller sind Ivonne Merin mit einigen guten 
Szenen und Hans-Peter Thielen, ein junger Häußler- 
Typ, ewig läcelnd. Willy A. Kleinau, Hilde 
Sessak, Harıy Hindemith, Martin Hellberg 
und manch andere leiden bewußt oder unbewußt in den 
ihnen auferlegten Rollen, 

Wie meist bei Defa-Filmen ist das Handwerkliche weit- 
gehend in Ordnüng. Gute Kameraarbeit von Karl 
Plintzner, sauberer Ton von Adolf Jansen, gute 
Cutterideen von Lena Neumann, einprägsame Musik 
von W. Neeff. 

Ein Defa-Film im. Progreß-Verleih, Staffel 1951/52. ‘Vor- 
führdauer; 105 Minuten. Uraufführung 'am 18. 1. 1952 im 
Babylon, Berlin, Hat FS nicht vorgelegen. haro 
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Jan Kiepura drehte in Berlin 

Zu Probeaufnahmen für den vorgesehenen 
Berolina-Film „Land des Lächelns" 
weilte Jan Kiepura kurzfristig in Berlin. Wie 
man hört, sind die Probeaufnahmen glänzend 
ausgefallen. Den Operetten-Farbfilm soll — wie 
bereits gemeldet — Hans Deppe 

- rd) 


„Der Fürst von Pappenheim” gewinnt Gestalt 
Allmählich scheint der zweite Central- 
Europa-Film „DerFürstvonPappen- 
heim”, den Hans Deppe etwa Mitte März 
in Berlin-Spandau inszenieren soll, Gestalt zu 
gewinnen, Pläne, den Film farbig zu drehen, 


'sind fallengelassen worden. Das Schwarz-Weiß- 


Spiel' nach Hugo Hirschs Operette soll mit 


Victor de Kowa, Inge Egger, Grethe 
Weiser, Georg Thomalla und Oscar 
Sima besetzt werden. (rd) 


Hardy Krüger in zwei neuen Filmen 
Hardy Krüger begann in St, Moritz unter 
Hanns Wolffs Regie mit Sonja Ziemann und 


Adrian Hoven die Außenaufnahmen für den - 


Fono-Film „Klavierspielereien“ Dreh- 
buch Franz Gribitz; Musik Peter Kreu- 
der), dessen Atelieraufnahmen in Wiesbaden 
stattfinden. 

Gleichzeitig dreht Hardy Krüger in Geisel- 
gasteig für Witt-Film/Schorht „Ich heiße 
Nicky“ mit Aglaja Schmid .und PaulHör- 
biger. Regie führt, nach Erna Fentschs 
Drehbuch, Rudolf Jugertt. ‚hesto 


Die Berolina-Film 

bereitet als weiteren Film ihrer Produktion einen 
Stoff mit dem Titel: „Berlin wie es weint und 
lacht“ vor. Paul Linkes Melodien sind ein we- 
sentlicher Bestandteil dieses Films. Sie werden 
von Michael Jary serviert. Regie führt Hans 
Dieppe. 


„Junggesellensteuer” 
heißt der siebente Merkur-Film, der Mitte 
März in Geiselgasteig ins Atelier geht. Die 
Hauptrollen sind besetzt mit Joe Stöckel, 
Lucie Englisch, Rudolf Carl, Josefin Kip- 
per, Beppo Brem, Margarete Slezak, Rudolf Vo- 
gel, Ida Schumacher, Ludwig Schmid-Wildy, Fer- 
dinand Anton. 

Regie führt 
schreibt Bert Grund, Kamera Bruno Ste- 
phan, die Bauten errichtet Max Seefelder. 
Das Drehbuch schrieben Fritz Böttger, Joachim 
Wedekind und Ludwig Schmid-Wildy. 

Als achter Film geht Mitte April „Die Ve- 
nus vom Tegernsee” ebenfalls in Geisel- 
gasteig ins Atelier, Ein Lustspiel nach einer 
Idee von Walter Forster und Werner Epli- 
nius, das Drehbuch stammt von Fritz Bött- 
ger und Joachim Wedekind. 

Ferner beginnt Mitte Mai ein lustiger Film 
mit ernster Moral um drei Abgeordnete mit dem 
Titel „Die drei Stadtheiligen". 


Hamburgs Filmball findet nicht statt 

Der für den 22. März im Atlantik-Hotel an- 
gekündigte Hamburger Filmball findet. aus 
„sachlichen . und technischen” Gründen nicht 
statt. — Wie wir hörten, wollte man dem „Film- 
ball am Rhein“ keinerlei Konkurrenz bieten 
und darüber hinaus eine untunliche Häufung 
von „Film-Bällen“ vermeiden, -st 


Kolowrat-Pokal für „Der Weibsteufel” 

Der im Super-Film-Verleih erscheinende 
Styria-Film „Der Weibsteufel“ mit 
Hilde Krahl, Bruno Hübner und Kurt 
Heintel, Regie Wolfgang Liebeneiner, 
wurde als bester Film des Jahres mit dem 
Österreichischen Nationalpreis, dem sogenann: 
ten Kolowrat-Preis, ausgezeichnet, 

Diese Auszeichnung, die vom österreichischen 


"Staat vergeben wird, besteht in einem Wander- 


pokal, den im Vorjahr der Film „Wiener 
Mädeln“ und im Jahre 1950 „Der Engel mit der 
Posaune“ erhielt. 


Republic-Präsident kommt nach Berlin 
Republics Generaldirektor Herbert J.,Yates 
kommt ‘in diesen Tagen nach Deutschland und 
wird sich nach kurzem Zwischenaufenthalt in 
Frankfurt nach Berlin begeben, wo er wesent- 
liche Verhandlungen führen will. Zu. seinen 
Ehren findet bei der Mosaik-Film ein Empfang 


Fritz Böttger, die Musik 


am 3. März statt. Wir werden über die Begeg- 
nung mit dem bekannten amerikanischen Pro- 
duzenten berichten. (rd) 


Dornas-Film zu „Pest in Oberammergau“ 

Die Dornas-Film hat uns gebeten, den nach- 
folgenden Brief an Thea v. Harbou als Stellung- 
nahme zu der Notiz „Thea v. Harbou berich- 


tigt“ (Fiwo Nr. 7/52) bekänntzugeben: 

„In der Fachpresse geben Sie bekannt, daß eine Ver- 
bindung zwischen Ihnen und uns resp. Herrn Fedor Janas 
nicht besteht, und daß ihr Drehbuch „Pest in Oberammer- 
gau“ nicht von Herrn Janas erworben wurde, 

Dies ist richtig. 

Richtig ist aber auch,-daß wir nie erwogen haben, Ihr 
Drehbuch für eine Verfilmung zu erwerben, so also auch 
keine Veranlassung hatten, mit Ihnen eine Verbindung 
aufzunehmen. 

Das Drehbuch, das durch uns zur Verfilmung gelangt, 
wird von Herrn Prof. Dr. Leo Weismantel und Herrn 
Luis Trenker, nachdem wir die Weltverfilmungsrechte von 
Herrn Prof. Dr. Leo Weismantel direkt erworben haben, 
geschrieben.” 


Die Evangelische Filmgilde 
empfiehlt als besten Film des Monats März 
1952 „Herz der Welt“, (Regie: Dr. Harald 


"Braun, Verleih Schorchtfilm). 


Schnell noch lesen 


...daß Julien Duvivier den Episodenfilm „Das 
Leben ist eine schlechte Viertelstunde“ mit Aufnahmen 
in Hamburg, Paris, Rom und London vorbereitet. 

...daß „Donauwalzer“ der nächste Cziffra-Film 
mit Vera Molnar und Michel Auclair sein soll. 

»..da Volker v. Collande im Hamburger Zimmer- 
theater Behle-Neuholds Zwei-Personen-Stück „Allein mit 
dir“ unter eigener Regie ebenso erfolgreich spielt wie 
schon in Frankfurt. 

«..„daß Fritz Kortner im Herbst eine Theater- 
Tournee mit deutschen Schauspielern in USA starten will. 

...„daß Claus Clausen für eine Hauptrolle des 
MGM-Films „The Devil makes three“ verpflichtet wurde. 

»..daß Helmut Käutner für einen italienischen 
Film, der auf Mailands neuem Filmgelände gedreht‘ wird, 
Regie führt „Traviata 1952”. Seine Hauptdarstellerin ist 
Viveca Lindfors. 

»..daß „Die Försterchristi* (Carltonfilm) mit 
Quadilieg, Angelika Hauff, Hannerl Matz, Oskar 
Sima usw. von Hamburg nach München umdisponiert 
und in diesen Tagen unter Rabenalt aufnahmefertig 
wurde. Auch Ex-Ufa-Star Käthe von Nagy wird auf der 
Darsteller-Liste nominiert und erlebt nach 13 Jahren 
damit vielleicht ein ähnlich schüchterns Come-back wie — 
nach 13 Jahren die heutigen „Hauptdarstellerinnen"! 

.»..„daß Reals „Stimme des Andern“ in der 
Hamburger „Barke“ am 7. März uraufgeführt werden wird. 

»..daß Reals „Toxi“ sich nunmehr :an den z. Z. in 
Wandsbek in Arbeit befindlichen „Klettermaxe“ anschliet. 
Jary komponiert. : 

».. daß Erih Engel für das Neue Düsseldorfer 
Schauspielhaus George Bernard Shaws berühmte Komödie 
„Cäsar und Cleopatra“ mit der Besetzung Gu- 
staf Gründgens, Elisabeth Flickenschildt, 
Gerhard Geisler und Heinz Drache vorbereitet. 
Die Rolle "der Kleopatra ist zur Zeit noch ein Ge- 
heimnis. 

-. . daß Gustaf Gründgens an der Wiener Staals- 
oper Igor Strawinskys „Das Leben eines Wüstlings” 
inszenieren wird. 

...daß Cecil B. de Mille als nächsten Film „The 
Quen of the Queens“ (Die Königin der Königinnen) vor- 
bereitet, die Lebensgeschichte der Jungfrau Maria in 
Technicolor. 





Noch einmal als Fernfahrer 
versuchte sich Hans Albers bei der Berliner Premiere sei- 


nes Films „Nachts auf den Straßen“. Dazu 
konnte Produzent ‚Erich Pommer nur: zufrieden lächeln. 
Foto: Allianz-Film/Wimmer 
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„Drei Tage Angst“: Platte in einer Doppelrolle 


meister vorher gegen seinen Willen mit 
Tränengas aus seiner Arrestzelle befreit wor- 
den ist. 

Um Rudolf Platte in seiner Doppelrolle grup- 
pieren sich noch eine ganze Reihe „schwerer 


Schon ein ganz gewöhnlicher Doppelgänger 
kann das Leben eines braven Durchschnittsbür- 
gers durcheinanderbringen. Wenn man dann 
aber noch ausgerechnet Gustav Biernatzky heißt 
und einem veritablen Gauner so zum Verwech- 
seln ähnlich sieht, wie der Schneidermeister 
Espenlaub im ersten Nachkriegs-Fanal-Film 
„Drei Tage Angst“ (mit dem Erih Wasc.h- 
neck vor ein paar Tagen in Göttingen ins 
Atelier gegangen ist), dann muß man trotz noch 
so großer Pfiffigkeit. Bekanntschaft mit der Po- 
lizei, und was noch unangenehmer ist, mit den 
Fäusten der sich betrogen fühlenden „Kollegen“ 
von der Langfingerzunft machen. So sind also 
Polizei und Unterwelt hinter Biernatzki und 
Espenlaub her, die sich tatsächlich wie ein Ei 
dem anderen gleichen, Rudolf Platte verkör- 
pert beide in einer Doppelrolle, und erwischen 
natürlich immer den Falschen. Nach turbulenten 
Abenteuern verwandeln sich die „Drei Tage 
Angst“ für den bedauernswerten Schneider 
schließlich doch noch in eitel Sonnenschein, 
denn für die Ergreifung seines Spiegelbildes 
gibt ıes eine mehrstellige Belohnung, so daß 
sein alter Traum, ein Geschäft am Berliner Ku- 
damm, in Erfüllung geht. 

‚ Im Atelier beobachten wir, wie Beppo Brem 
den vermeintlichen Komplizen in seiner wenig 
einladenden Dachkammer gerade recht 'unsanft 
auf eine Lagerstatt stößt und dessen ängst- 
lichen Einwurf „Ich bin doch kein Hund“ auf 
gut bayrisch abtut: „Doch, sogar ein ganz Blö- 
der!“ Wichtiges Requisit dieser Szene ist eine 
Zwiebel,’ die Aufnahmeleiter Paetz während 
der Aufnahme für Rudi bereithält, der alles trä- 
nenden Auges über sich ergehen lassen muß, 
weil er nach dem Drehbuch von Wolf Neu- 


Jungen“ und „leichter Mädchen“ wie Bruno 
Fritz als Hehler, der bereits genannte Beppo 
Brem ‚als besonders dufte Nummer, und Egon 
Voogelals Helfershelfer. Marina Ried nennt 


‚sich als Biernatzkis Freundin ganz schlicht und 


einfach Mieze. und Ethel Reschke gibt sich 
als Chansonette recht leichtgeschürzt. Das bür- 
gerliche Element verkörpern Camilla Spira 
und Cornelia Froboess als Familienangehö- 
rige des Schneiders; Lotte Rausch als Chauf- 
feuse, Erich Fiedler als Friseur und Ludwig 
Schmitz als Wirt. 

Bei einem derartigen Komikeraufgebot ist die Stimmung 
im Atelier jetzt schon recht ausgelassen, richtig zünftig 
wird es in Kürze in Halle B, wo zur Zeit unter Leitung 
des Architekten Gabriel Pellon eine richtige kleine 
Stadt mit Straßen und Geschäften ersteht, in denen sich 
dann amüsante Verfolgungen, Kletter-Partien und Prügel- 
szenen abspielen werden, 

Außenaufnahmen werden in Berlin und Köln gedreht. 
Hinter der Kamera hat Otto Baecker Platz genom- 
men, das musikalische Arrangement besorgt Robert 
Küssel, 5 

Die Produktionsleitung liegt in den Händen von Her- 
mann Grund, von Anfang an Teilhaber im Fanal- 
Zwiegespann Woaschneck-Grund, das bereits seinerzeit 
mit „Acht Mädels im Boot“ in Venedig die erste Gold- 
medaille für Deutschland holte und sich mit vielen an- 
deren. Filmen wie „Abel mit der Mundharmonika“, 
„Regine“, „Eskapade“, „Streit um den Knaben Jo“ einen 
Namen machte. 

Im: Schneideraum sitzt Ilse Voigt, für den Ton sorgt 
Heinz Martin, Regie-Assistent ist Eberhard von 
Itzenplitz, der einmal unter Waschneck den Knaben 
Jo spielte. 

Panorama-Film, die gerade erst den Film „För- 
sterchristel“ begonnen hat und mit „Ein ganz großes 
Kind“ vor der Uraufführung steht, will „Drei Tage Angst“ 
Anfang April starten, E. B. 


Zwei Gemeinschaftsproduktionen Berliner Firmen 


Zu einem Zeitpunkt, da Berliner Ateliers 
leerstehen, ist es immerhin interessant, von 
zwei Filmen zu hören, die auf der Ebene von 
Co-Produktionen unter Mitwirkung von Berli- 
ner Firmen begonnen worden sind. 


Die Carl Froelich-Produktion dreht zu- 
sammen mit der Pariser Terra-Film, 
die ihrerseits seinerzeit mit einer schwedischen 
Firma „Fräulein Julie“ herstellte, in .den 'Pa- 
riser Ateliers den Film ‚„Spiel der 
Trümpfe“ (Brelan d’As) unter Regie von 
Henri Verneuil, Das Drehbuch schrieb der be- 
kannte Filmautor J. Companeez nach drei Kri- 
minalnovellen von Georges Simenon, Stanis- 
las A. Steeman und Peter Cheney. Ein großer 
Teil der auf den ersten und zweiten französi- 
schen Teil entfallenden Aufnahmen ist in Paris 
bereits abgedreht, die Aufnahmen zu dem drit- 
ten Teil werden Anfang März in Deutschland 
(Berlin oder Hamburg) stattfinden. Dieser dritte 
Teil wird gemischtsprachig gedreht, während 
die anderen beiden Teile, die in französischer 
Sprache aufgenommen wurden, für die deutsche 
Fassung synchronisiert werden. An der Kamera 


steht, der Orph&e-Photograph Nicolas Hayer, 
der auch den außergewöhnlichen Film „Unter 
dem Himmel von Paris“ photographierte, Der 
Architekt des letztgenannten Films, Rene Mou- 
laert, erstellt die Bauten zu „Spiel der 
Trümpfe“. Die Musik schreibt Hans Mey. Die 
Hauptrollen sind französischerseits mit Michel 
Simon, Raymond Rouleau und Van 
Dreelen besetzt, auf deutscher Seite spielen 
Inge Landgut und Reinhard Koldehoff, 
der seine letzte bedeutende Rolle in dem Defa- 


Film „Bürgermeister Anna“ an der Seite von 


Eva Rimski hatte. 


Über den Inhalt dieses Films sind uns nähere 
Einzelheiten bisher nicht bekannt. geworden, je- 
doch werden wir in Kürze darauf zurückzukom- 
men, wissen, 


Ein Intrigenspiel um Liebe und Geld in der 
gehobenen italienischen Gesellschaft der Jahre 
um 1900 ist der B. B-Film Rom mit der 
Generalcine GmbH. Berlin, der zur Zeit 
in Rom gedreht wird. Rossanoı Brazzi spielt 
der gräflichen Kavallerieleutnant in dem Film 
„La Donna che invento L'Amore” (zu deutsch: 


» wird, 





„Drei Tage Angst” 


hat Rudolf Platte auszustehen, der 
namigen Lustspiel als biederes Schneiderlein einem Ga- 


in dem gleich- 


noven so ähnlich sieht, daß er von der Polizei und 
Unterwelt in die Zwickmühle genommen wird. Hier zeigt 
ihn seine Doppelrolle in der Maske des Gauners zu- 
sammen mit Marina Ried und Bruno Fritz, 

i Foto: Fanal-Film/Panorama/Grimm 


„Die Frau, die die Liebe erfand”). Er liebt die 
Tochter Antonella (Silvana Pampanini) 
eines reichen Wucherers (Juan de Landa), 
der im Besitz von Wechseln des Grafen ist, 
die seine Tochter — nicht unbeobachtet von 
ihrem Vater — verhrennt. Der Vater verpflich- 
tet sich einem Edelmann (VittorioSanipoli), 
der den Grafen fordern soll, es Aber erreicht, 
daß der Graf Antonella heirafet. Die Ehe wird 
nicht erlücklich, da’der Graf seiner alten Liebe 
Nini (Mariella Lotti) beaegnet, während ein 
Fürst (Piero Carnahnci) . zu Antonella in 
unsterbliche Liebe verfällt. 

Auf einem echt römischen Karneval werden 
die filmischen Ereignisse verknotet, Gilli muß 
sich zıı einem — fast — siegreichen Rennreiter 
aufwerfen, aber selbst dies qenüct. noch nicht, 
den aordischen Knoten zu lösen. Er meldet sich 
freiwillin zur Trunpe und muß kurz danach 
nach Tripolis abreisen. Was Antonella schon 
einmal erfand, nämlich die Liebe für den Mann, 
den sie lieht, wiederholt sich und Gilli muß 
gestehen: .Tona, ich hete Dich an!” 

Dieser Film entstand nach einem Roman von 
Guido Da Verona; Regie führt Verrncio Cerio, 
Kameramann ist der ans vielen Filmen be- 
kannte Anchise Brizzi, für Musik und Lieder 
zeichnet C. A. Bixin, 

Der verantwortliche deutsche Produzent, Di- 
rektor Walter Christian Dünnhaupt, hat 
iiher dieses Projekt hinaus weitere in Angriff, 
über die über kurz oder lang zu berichten sein 
H.R. 


Diebin. Großwesir und Prinz als Gesangs- 
Solisten i 
Nach neuesten Olias- Melodien (Text: Kurt 
Schwabach) singen „Die Diebin von Bagdad” 


Sonja Ziemann) und Prinz Achmed (Rudolf 
Prack) die Schlager „1001-Nacht hab ich an 
dich gedacht“ und „Du bist die Liebe!” 

Großwesir Hussa-Hussa , (Hubert v. Meye-, 
rtinck) bringt den Foxtrott: „Aladin, Aladin, 
gieß einen auf die Lampe!“ x 





„Die Frau, die die Liebe erfand“ entsteht z. Zi. in Rom als 
Maßgeblich beteiligt sind (v. links n, rechts) Ferrucio Cerio als Regisseur, Produktions- 
chef Walter-Christian Dünnhaupt von der Generalcine Berlin, die Hauptdarsteller Rossano 
Brazzi und Silvana Pampanini sowie Nicola de Pirio, Generaldirektor und Ministerial- 


dirigent für das italienische Filmwesen. 


B.-B.-Generalcine-Produktion. 


Zwei Co-Produktionen mit Berliner Firmen 


Foto: Generalcine-Fi,m 


„Spiel der Trümpfe* ist der deutsche Titel der deutsch-französischen Gemeinschaftsproduk- 
tion der Froelich-Film und der Terra-Film, zu deren Atelieraufnahmen Inge Landgut 
jetzt nach Paris flog, begleitet von den guten Wünschen des Froelich-Geschäftsführers 
Hermann Brüning. Die Außenaufnahmen zu diesem dreiteiligen Kriminalfilm werden 
zum Teil in Deutschland vor sich gehen. 


Foto: Froelich-Terra-Film/Lindner 
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„Feuer“ — ein Menzel-Film in Geiselgasteig 


Feuer — wohl kein anderes Element hat so 


die Geschichte der Menschheit im Lauf der 
Jahrhunderte ständig verändert. Zwischen Pro- 
metheus und unserem technisierten 20. Jahr- 
hundert liegt die ganze Skala der Entwicklung, 
deren treibende Kraft das Feuer darstellt. 

Die Geschichte des Feuers, der Urform des 
Lebens überhaupt, ist das Thema eines abend- 
füllenden Dokumentarfilmes in Farben Erich 
Menzels (Institut für wissenschaftliche Filme 
in Erlangen). Wohl tausendmal war die Macht 
der Flamme Anreiz für Maler und Poeten ge- 
wesen, Hier nutzt man nun zum ersten Mal 
die eigenen, nür durch das Filmische zu erzie- 
lenden Möglichkeiten, Daß noch niemand vor- 
her auf den Gedanken gekommen ist, einen 
Film über das Feuer zu drehen, „wunderte auch 
Erich Menzel, der Produzent, Autor und Re- 
gisseur in einer Person ist. Und wenn je von 
einem Sujet die Farbe erzwungen wird, dann 
von diesem, bei dem Andor v. Barsy (ein 


Deutschland filmt in 


AlfredEhrhardt, Kulturfilm-Pionier, Nach- 
kriegs-Deutschlands mit höchsten internationa- 
len Anerkennungen, machte im Anschluß an 
seine schwedischen Lappland-Studien drei Mo- 
nate lang Kamera-Beute in Portugal für einen 
abendfüllenden Film, den Hamburg-Film 
(Friedrich Bauer) in Verleih nahm. Ehrhardt 
fährt noch einmal nach Portugal, „dem unbe- 
kanntesten Land unseres Erdteils“, um Ergän- 
zungsaufnahmen zu machen. 


‚Hamburg-Film gab im privaten Kreis Gelegenheit, von 
den Hamburg-Ehrhardt-Plänen Kenntnis zu nehmen und 
eröffnete aussichtsvollste Perspektiven, die das Renomee 
dieses Verleihs bewähren und bestätigen können. Wäh- 
rend noch viele Ehrhardt-Filme, trotz ebenso vieler Aus- 
zeichnungen bei internationalen Wettbewerben, bisher 
ohne Verleih blieben, hat sich Hamburg-Film außer dem 
Portugal-Film längst weiterer Ehrhardt-Filme vorbildlich 
angenommen :und sie_geschäftstüchtig in Umlauf gebracht. 

* 


Unter dem Protektorat des iranischen Gesandten 
Esfandiary hat sich von Stuttgart aus eine deutsche 
Film-Expedition nach Persien begeben, um dort einen 
äabendfüllenden Kulturfilm „Persien 1952“ zu drehen, so- 
wie mehrere Kurz-Kulturfilme „Teppichknüpferei”, „Sport 
im’ Iran“, „Aberdaan“, „Deutsche Ärzte in Persien“ u. a. 
Auch Szenen vom persischen Neujahrsiest, das am 1. März 
gefeiert wird, sollen gedreht werden. — Mit dem Libanon 
sind weitere Filmverhandlungen avisiert. — Der Expedition 
gehören als Produzent und Leiter Bernhardt Radetzky, 
als Aufnahmeleiter Siegfried Scholz und der bekannte 
Kameramann Claus von Rautenfeldt an. Als Dreh- 
buch-Autor fungiert Peter Höfer. 


Die !Expedition kam auf Einladung der iranischen Re- 
gierung zustande und mit Unterstützung der deutsch- 
persischen Gesellschaft sowie des deutschen Instituts für 
Auslandsbeziehungen. hesto 


KulturfilminSüdwestdeutschland 


Die Schrader-Filmproduktion Hamburg 
hat in Karlsruhe eine neue Serie ihrer 300-m- 
Stadtfilme begonnen. Eine Reihe süddeutscher 
Städte — so Heidelberg, München, Stuttgart 
und Pforzheim (wo augenblicklich gedreht wird) 
sind in dieses Projekt konzentrierter Wirt- 
schafts- und Dokumentarfilme, die als requläres 
Beiprogramm gezeigt und für diese Städte wer- 
ben: sollen, einbezogen. 

Der Wochenschau-Kameramann R.- D. Nath 
arbeitet gegenwärtig an dem Dokumentarfilm 
einer schwäbischen Kleinstadt — in üblicher 
Spielfilmlänge! Es soll das industrielle. kommu- 
nale und kulturelle Leben der über 700 Jahre 
alten Kreisstadt Leonberg (bei Stuttgart) ge- 
zeit werden. 

Wenn man von ähnlichen Städtefilm-Projek- 
ten aus Nürtingen und 'Schwäb. Hall hört, be- 
dauert man diese einseitige Entwicklung. Der 
überwiegende Werbecharakter dieser Filme ent- 
kleidet sie des Prädikats. Sie sind somit als Bei- 
programm wertlos, als Werbefilme — ob ihrer 
Länge — zum breiteren Theatereinsatz aber zu 
kostspielig ... whz. 


Kultur- und Lehrfilminstitut Klemens Lindenau 
: mit neuen Filmen 4 


Vor Vertretern des niediersächsischen Kultus- 
ministeriums und des Ministeriums für Ernäh- 
rung; Landwirtschaft und Forsten, zeigte Kle- 
mensLindenau, der langjährige (1927—1945) 
Produktionsleiter der Ufa-Kulturfilmherstellung, 
Dokumentar- und Kulturfilme, die unter der Re- 
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Name, der als Farbfilmspezialist einen guten 
Klang hat) mit seinem Assistenten Rolf Ammon 
und G. F. Peters an der Kamera steht. Trick- 
kamera Ernst Bluemel. Einen erneuten Be- 
weis ihres Könnens lieferten beim Bau von 
Wohnstätten der Menschen aus prähistorischer 
Zeit die beiden Architekten Fritz Lück und 
Hans Sohnle. Dr. Willy Pfaff steht dabei 
als wissenschaftlicher Berater zur Seite. Eine 


Tätigkeit, die nicht immer leicht war und die’ 


eine gründliche Vorarbeit, wie den Besuch von 
Museen und das (Studium ‘einschlägiger Lite- 
ratur in Bibliotheken und Archiven, erforderte. 

Der Film, der in Zusammenarbeit mit der 
Direktion des Deutschen Museums München 
entsteht und bei dem der Deutsche Benzolver- 
band Bochum die Patenschaft übernahm, wird 
dieser Tage fertiggestellt werden und im An- 
schluß hauptsächlich als ‚Matinee-Vorstellung 
laufen. Ein beredtes Zeugnis für das Schaffen 
des deutschen Kulturfilms. 


Portugal und Persien 


gie von’ Walter C. Tü rck im Kultur- und 
Lehrfilminstitut Klemens Lindenau in Delmen- 
horst gedreht wurden. 


„Viele Hände schaffen Brot“ gibt einen an- 
schaulichen und kurzweiligen Überblick über alle Berufe, 
die sich direkt oder indirekt mit ‚unserer Ernährung be- 
schäftigen, 

„Landwirtschaft will gelernt sein“ be- 
schäftigt sich mit der, Berufsausbildung des Nachwuchses 
für alle landwirtschaftlichen Berufe. 

„Das Männerschiff“ erhielt von der Filmbewer- 


tungsstelle, Wiesbaden, das.Prädikat „besonders wertvoll” 


und zeigt in stimmungsvollen Bildern das Leben unter 
Hochseefischern. 

Der Kulturfilm „Stefan Lochner, ein Maler zu 
Köln am Rhein“ führt die Nachwelt noch einmal mit ein- 
drucksvollen Aufnahmen vor die Werke des großen Köl- 
ner Malers. Unesco und Auswärtiges Amt haben den Film 
angefordert, der bis in die kleinsten Details brillant foto- 
grafiert ist. i 

Die Kamera führt in allen Filmen Albert Wegener, 
die musikalische Untermalung lag in den Händen von 
Walter Girnatis. 

Mit Unterstützung des niedersächsischen Kultusministeri- 
ums will Klemens Lindenau jetzt einen Film über nieder- 
sächsische Bauernhäuser drehen. E.B. 


Neue Zeitfilme in Berlin 


Im Berliner Harnack-Haus zeigte Motion Picture Branch 
auf Initiative des amerikanischen Filmoffiziers in Berlin, 
Mr. Martay, neue Kurzfilme von „Zeit im Film" 
sowie einen "amerikanischen Bildstreifen „Umwelt- 
einflüsse in der Kindheit“, der schon wegen 
seiner Uberlänge als Vorprogramm für Filmtheater nicht 
geeignet erscheint, aber als Erziehungs- und Unterrichts- 
film beispielsweise in Elternversammlungen der Schulen 
einen großen Wert besitzt. 

„Der Leere Stuhl“ (Buch: Gerhard Grindel, 
Regie: Johannes Lüdke, Kamera: Erih Küchler) 
ist ein Stoff, der handfest bearbeitet ist. Hier geht es 
um den namenlosen Wähler, der glaubt, mit der Abgabe 
eines Stimmzeittels seine Pflicht erfüllt zu haben. Bei 
späteren Dingen, die den einzelnen ebenso angehen wie 
die Gesamtheit, bleibt der Stuhl des Wählers leer. Mit- 
arbeit „Ohne uns“. Gerhard Grindel servierte dieses 
Thema reizvoll und schmackhaft bis auf die Eingangs- 
szene. ' 

Schließlich noh „Frischer Wind in alten 
Gassen“ (Buch umd Regie: Fritz P. Buch, Kamera: 
Konstantin Tschet), der (nach exerziertem, aber nicht 
abzulehnendem amerikanischem Muster) schildert, wie in 
Eberbach am Neckar die Bürgermeisterei auf drei Tare 
durch ein Schülerparlament ‚abgelöst wird. (rd) 


„Im Lande der Maori” — „wertvoll“ 


Der Rank-Kulturfilm „Im Lande der Maori“ erhielt von 
der Filmbewertungsstelle der Länder das Prädikat „wert- 
voll“ verliehen. 





„Heidelberger Filmkunst-Tage 1952” 


Das auf Initiative der Cineisme., Paris und des 
Filmcelub Heidelberg 1951 gegründete „Criterium 
International du Cinema” wird in diesem Jahr 
vom 10.—20. Juli auf den Heidelberger Film- 
kunsttagen 1952 stattfinden. Voraussichtlich wer- 
den der Jury und dem filminteressüöerten Publı- 
kum 15.Spiel- und 40 Dokumentar-Filme aus 
20 Ländern vorgeführt, je eine Vorstellung wird 
dem Werbefilm und der Wochenschau gewidmet 
sein. 

Die Jury des „Criteriums“ wird aus 10 oder 12 Per- 
sönlichkeiten des internationalen Kulturlebens, zum grö- 
ßeren Teil aus Filmwissenschaftlern und Kritikern be- 
stehen, die je einen „Großen Preis“ für den besten Spiel- 
und Kulturfilm, sowie Sonderpreise für die beste Gestal- 
tung eines sozialen Themas und den besten Werbefilm 
und die beste Wochenschau verleihen werden. Zur Vor- 
führung gelangen nur Spitzenleistungen aus den Produk- 
tionsjahren 1951—52 oder Filme, die in Deutschland bis- 
her noch nicht gezeigt wurden. 


Zur zweiten „Berlinade“ 


Richtlinien für Berlin 


Das Organisationskomitee für die Durchführung 
der II. Internationalen Filmfestspiele Berlin vom 
12. bis 25. Juni 1952 hat die Richtlinien für die 
Festspiele herausgegeben. Nachstehend geben wir 
die wesentlichsten Punkte im Auszug wieder. 


Zweck der Festspiele ist es, von der Weiter- 
entwicklung der Filmkunst in allen demokrati- 
schen Ländern Zeugnis abzulegen, die maßgeb- 
lichen Persönlichkeiten der Filmwelt zu einem 
Gedankenaustausch in Berlin zusammenzufüh- 
ren und zur Förderung der internationalen Be- 
ziehungen auf dem Gebiet des Films beizutra- 
gen. Träger der Veranstaltung ist wieder der 
Senat, der von den Organisationen der deut- 


schen Filmwirtschaft unterstützt wird. 


Die Auswahl der Filme erfolgt durch die 
teilnehmenden Länder nach eigenem Ermessen. 


‘ Zur Vorführung sind außer Spielfilmen lange 


und kurze Dokumentar-, Kultur- und wissen- 
schaftliche Filme zugelassen. Die Meldungen 
richten sich nach der Eigenproduktion 1951. 
Folgende Höchstzahlen sind festgesetzt: für 
Länder mit einer Jahresproduktion von 1 bis 
50 Filmen ein Film, von 51 bis 250 Filmen drei 
Filme, darüberhinaus fünf Filme. Von, Kurz- 
filmen kann jedes Land eine Auswahl für ein 
90-Minuten-Programm (2500 m) melden. Es kön- 
nen nur Filme gemeldet werden, deren Welt- 
uraufführung nach dem 1. Januar 1951 lag und 
die in Deutschland noch nicht öffentlich gezeigt 
wurden. Nach Möglichkeit sollen die Filme auch 
auf einem anderen Festival noch nicht vorge- 
führt worden sein. Bei der Zusammenstellung 
des Programms erhalten diejenigen Filme den 
Vorrang, die auf den Berliner Festspielen ihre 
Uraufführung erleben. Alle nicht-deutsch- 
sprachigen Filme sollen im Original mit deut- 
schen Untertiteln gezeigt werden, in begründe- 
ten Ausnahmefällen kann das Organisations- 
komitee Filme in Originalfassung ohne deutsche 
Untertitel oder auch eine deutsch-synchroni- 
sierte.Fassung zulassen. 


Auf ausdrückliches Verlangen der General- 
versammlung der Federation Internationale des 
Associations de Producteurs de Films ist auf 
ein besonderes Preisgericht für die Bewertung 
der vorgeführten Filme verzichtet worden, Je- 
der gezeigte Film erhält eine künstlerische Be- 
teiligungsplakette und ein Ehrendiplom. Die 
abendfüllenden Filme werden nachmittags und 
abends gezeigt, die Kurzfilme vormittags. Einige 
Abendvorstellungen sollen in einem Freilicht- 
kino stattfinden. Während der Dauer der Fest- 
spiele darf kein zugelassener Film außerhalb 
der offiziellen Vorführungsstätten gezeigt wer- 
den. Die Filme sind der Festspielleitung bis 
zum 20. April zu melden. Die Filme selbst müs- 
sen bis zum 1. Mai zugestellt sein. H.R. 





Zoo-Reportage direkt in die Setzmaschine 
schrieb auf seine Art Moorchen bei einem Besu&h im Be- 


trieb der „Hannoverschen Allgemeinen". Seit „Gift im 
Zoo" in Tierfragen ebenfalls sachverständig, half Irene 
von Meyendorff nad. Anlaß zu dem journalistischen 
Gastspiel war die. norddeutsche Erstaufführung von „Gift 
im Zoo“ in den Weltspielen, Foto: National/Hauschild 








Frisch gewagt... 


. Da kommt Herr A., seines Zeichens Journa- 
list (die Blätter, für die er angeblich schreibt 
und fotografiert, sind vorwiegend unbekannt!), 
zu Herrn B., seines Zeichens Filmverleiher. 
Beide sind miteinander nur sehr flüchtig be- 
kannt geworden, was jedoch nicht hindert, daß 
A. Herrn B, um 20 000,— DM erleichtern möchte. 
Geliehen, versteht sich. Wie lange?! Antwort: 
24 Stunden!! Staunen auf der anderen Seite: 
„Was können Sie schon in 24 Stunden mit 
20 000,— DM für Geschäfte machen??" — Ant- 
wort unter vier Augen ohne Zeugen: „Meine 
neue Filmfirma eintragen lassen, um Kredite 
von interessierten Geldmännern zu bekommen!" 


Der Rest ist — Schweigen. 


Im Untersuchungsgefängnis treffen sich C, 
seines Zeichens Nylons-Spezialist, und D., sei- 
nes Zeichens mehrfach betrugsverdächtiger 
„Filmfachmann“ der Produktions- oder Theater- 
sparte. Beide klamüsern gemeinsam aus, daß 
Filmverleih die richtige Masche sein müßte. 
Auf freiem Fuß, beginnen sie ihr freies Ge- 
werbe also: Besuch bei Filmverleih, bei dem 
einige Filme nicht recht spuren wollen. Groß- 
zügige Übernahme mit Wechsel von 7500 DM. 
Kurz darauf Besuch von finanzkräftigen Speku- 
lanten bei besagtem Filmverleih mit der Frage: 
„Können C. und D. in sechs Wochen mit besag- 
ten Filmen 15000 DM einspielen?“ Ehrliche 
Auskunft: „Kaum, wenn nicht sogar — nein!" 


C . und D, ernstlich böse. Wechsel — platzt. 
Verleih drängt auf — Sicherheit. Wird ihm ge- 
geben! Sicherungsübereignung eines Autos. 
Verleih prüft und stellt fest, dad es sich nur um 


-einen Mietwagen handelt. ‚Neue Strafanzeige. 


Verhaftung. Untersuchungsgetängnis. Fort- 


setzung — hoffentlich nicht. 

Es wä,e immerhin möglich, daß eine gewisse Sensa- 
tions-Presse diese _ Fälle unter roten hYettüberschrifien 
auigreiien würde, um wieder einmal aufzuzeigen, „wie 
es veim Film aussieht.“ Nun außer denen, aie darauf 
angewiesen sind, ihren Sensationshunger ohne geistige 
Unkosten auf ‚diese Weise zu stilien, weiß jeder halb- 
wegs versierte Kenner der Materie, daß es Schatten- 
Existenzen der o. a. Art in gleich großer Zahl oder mehr 
überall gibt. Dort fällt’s alierdings wenig oder garnicht 
auf, weil es sich eben nicht „um wen Film“ handelt. 

Für die Filmwirtschaft dagegen sind die eben skizzier- 
ten Beispiele aus zweierlei Gründen bemerkenswert: 
einmal zeigen sie ernut auf, wohin es führt, wenn jeder 
eines Tages auf die Idee kommen kann „in Geschäften 
zum Film“ zu gehen, und zum andern wird die Notwen- 
digkeit einer khrengerichtsbarkeit (schon ihrer prophy- 
laktischen Wirkung wegen) klar unterstrichen. 


Gestellungsbefehl 


„Drei, vier... ein Lied!“ — Nun, was Blank 
in Bonn recht ist, kann in München nur billig 
sein. So dachte wenigstens eine Veerleihfirma 
und schon war eine von Esprit geradezu trie- 
fende Reklameidee geboren, gedruckt und ver- 
schickt. Als „vertraulich wichtige Dienstsache” 
flatterte es auf die Schreibtische der Redak- 
tionen. 

Bestimmt glauben die geistigen Väter bei 
dieser in Form eines Stellungsbefehls gehalte- 


Karnevalistische Filmküsse am Rhein 


Der erste Nachkriegs-Filmball („...am Rhein 1952") 

in Düsseldoris „Rheinterrassen“ strafte in seinem 14stün- 
digen Verlauf (von abends 20 Uhr bis morgens 10 Uhr!) 
zahlreiche Skeptiker Lügen. Abgesehen von kleineren 
technischen Pannen (wie immer: ad 1, 2 und 3 „um gute 
bzw. bessere Plätze“), klappte alles wie am Schnürchen. 

Ein Adreßbuch mit rund eintausend Namen können wir 
aus Raummangel nicht veröffentlichen und sehen deshalb 
voraus, von manchem der Unvollständigkeit geziehen zu 
werden: Zarah Leander, Marika Rökk mit Gatten-Regisseur 
Georg Jacoby, Sonja Ziemann, Maria Holst, Ilse Steppat, 
Bruni Löbel, Antje Weisgerber, Gisela Schmidting, Adel- 
heid Seeck, Lotte Baierl mit Gatten, Tieiseetaucher 
Dr. Hans Haß, Josefin Kipper, Ingrid Lutz, Katharina 
Meiberg, drei Französinnen Claudine Dupuis (ganz im 
„Rhythmus der Nacht“), Nicole Courcel und Danielle 


Godet und Zarahs diesmal nicht „blau-bejackte" schwe- 
dishe Landsmännin Cecile Ossbahr. Das wären 
erst die Damen, einschließlich zweier Gatten. Die 


männliche Filmstärke repräsentierten: Willy Birgel, Willy 
Fritsch, Horst Caspar, Hans „Richter, Ludwig Schmitz, 
Jupp Hussels, Kurt ’Großkurth und Heinz Gudelius. 

Aber selbst einige Herren der Bundesregierung hatten 
den „weiten Weg in der Abendstunde“ von Bonn gern 
hinter sich gebracht: Staatssekretär Dr. Lenz, Bundes- 
pressechef — jüngst und Filmautor seit vielen Jahren 
Felix Eckardt und die Bundestagsabgeordneten Dr, Mende 
und Etzel, denen ADF-Geschäftsführer Theo Aulich nebst 
Gattin sich beigesellten. Die Filmwirtschaft auch noch 
gleichermaßen ins Scheinwerferlicht zu rücken, versagt uns 
der Federhalter bzw. ein zu erwartender Schreibkrampf. 
Von den Poduzenten gewahrte man nur Dr. Heinrich 
Jonen „meteor“-gleich, von den Verleihfirmen seien jene 
hervorgehoben, die sich als Aufrechte unter speziellen 
Fähnleins an Stammtischen einfanden: Allianz, Gloria, 
Herzog, National, Pallas und Prisma. Die „übrige Mehr- 


heit“ stellten die Filmtheaterbesitzer, weitere _ Vertreter 
einzelner Verleihfirmen, die Presse, die Wochenschau- 
firmen und — nicht zuletzt! . — ‚Filmenthusiasten auf 


Autogrammjagd, die. angesichts der Chancen recht erfolg- 
reich war. 





Schunkelnde Prominenz 


Das Trio Hussels-Großkurth-Gudelius war ständig auf 
Reisen. Von einem Saal zum andern, um zu konierıeren. 
Die von Michael Jary entdeckte singende Hamburger 
„Dame vom Amt“ Renee Franke kam mit „C’est si bon“ 
und „Vis-ä-vis, mon cheri“ zum Zuge. Die Neger-Jazz- 
Sängerin Josee Apollard gab einen verheißungsvollen 
Ausblick auf ihre in Kürze zu erwartende Deutschland- 
Tournee mit „That lucky old sun“ und „Some day he 
comes along“. Die Ballette der Städtischen Bühnen Köln 
und Düsseldorf tanzten und die vier  Mosterts zogen 
den Film durch — sektsprühenden Kakao, ohne Rücksicht 
auf Anwesende, Ralph Zürn mit dem großen „Apollo*- 
Orchester und Gian Mangone spielten zum Tanz in edlem 
Wettstreit, wenn auch zu sehr verschiedenen Ausgangs- 
bedingungen, 


Und kurz vor Mitternacht kreuzte Presse-Kollege Hans 
Heiling mit seiner Prinzen-Garde und dem Düsseldorfer 
Prinzenpaar zu einer Blitz(licht)sitzung auf.  Orden- 
verleihung in großzügigster Form mit leidenschaftlichen 
(Film-!)Küssen, Zarah zeigte in dieser Beziehung erneut 
in Düsseldorf ihr Können! (Vertreter der Filmliga wur- 
den nicht gesichtet.) Weil es im Kino auch dunkel ist, 
wurde dann lichtlos geschunkelt. Die Tombola warf 
Wochenendfahrten nach Brüssel, Pelze, Koffer, Sekt und 
Wein in Kisten, Radios, Lampen und — keine Kino- 
freikarten, 

° 


Wie immer im Leben, waren auch hier die letzten (die 
kamen) — die ersten (die gingen); nämlich die‘ Stars 
dieser Nacht. Dann war — gegen 3 Uhr — die Filmwirt- 
schaft unter sich, 


Glücklicherweise wurde trotzdem dann nicht das Thema 
der Reaktivierung der Spio auf die Tagesordnung gesetzt, 
denn es blieb fröhlich: und friedlich. Das einzige, was 
immerhin von gewichtiger Bedeutung war: Der Erfolg 
dieses „Filmballs am Rhein“ soll nicht ohne Nachiolger 


bleiben. Es wäre aber wohl verfrüht daraus schließen zu 

wollten, daß auf diesem Umwege so mit der Zeit doch 

Filmproduktionsstadt 
(Gt) 


noch Düsseldorf 
werden könnte, 


eine gewichtige 


F S 
8 


erwischte die Kamera beim faschingbeschwingten Düsseldorfer Filmball am Rhein; ‘Marika Rökk, Zarah Leander, 


Georg Jacoby, Lotte Haß-Baierl, Prinz Karneval, Hans Haß, Herzog-Filialleiter Poetz 


Foto Herzog/Graf 












Eine Bühne voll froher Gesichter 


präsentierten die Damen und Herren vom „Weißen 
Abenteuer“ bei der Uraufführung der farbigen Carl- 
ton-Komödie im Münchener „Sendlinger Tor”, Fee von 
Reichlin, Joe. Stöckel, Margot Rupp, Josefin Kipper, 
Lucie Englisch, Franz Muxeneder und Regisseur Raben- 
alt (v. 1. n. r.). Foto: National/Graf 





nen Kinoeinladung — ganz zeitgemäß — das Ei 
des Columbus entdeckt zu haben. Schade, man 
hätte besser daran getan, statt eines militäri- 
schen Experten sich einen Berater des guten 
Geschmacks zu engagieren. 


Es ist nämlich weder witzig noch werbewirk- 
sam (oder glaubte man sich einen Faschings- 
scherz nicht verkneifen zu können?), zu einer . 
militärischen Erbauungs- und Unterhaltungs- 
übung, Truppenteil Heer, eingeladen zu werden. 
Auch nicht, wenn einem Paul Kemp als Putzer 
zugeteilt wird und es sich im übrigen — wenig- 
stens wird es so versprochen — um recht hu- 
morvollen Militarismus handelt. Es sei mehr als 
simpel, den Weg des geringsten Widerstandes 


. gehend, sich eine gewisse Tendenz, die morgen 


ernüchternde Wirklichkeit sein kann, Zunutze 
zu machen. Ein schlechter Spaß, dem man seine 
unschöne Spekulation unschwer anmerkt. 

Reklame soll und muß sein. Wohlgemerkt 
Reklame. Keine an den Haaren herbeigezogene 
Geschmacklosigkeit. 

Der Papierkorb hat wieder einmal mehr seines 
Existenz beweisen müssen, 


Kleine Titel-Reißerei 


Sagen wir zunächst einmal nur Tatsachen: 
Die Franzosen drehten einen Film „Hans, le 
Marin“ (zu deutsch: „Hans, der Matrose“). -Er 
kam nach Deutschland und hieß fürder „Hafen- 
bar von Marseille“, Untertitel: „Die Dirne und 
ihr Narr”. 

Schaumänner in besonderer „Hoch-Form“ 
hielten den Untertitel für „besser“ und wollten 
aus diesem Film unbedingt einen Kassenreißer 
machen. Für ein anspruchsloses Publikum. Der 
Film hingegen hat trotz seiner Titel-Wirrnisse 
— künstlerisches Format. Die anspruchslosen, 
„direkten“ Filmbeschauer kommen gar nicht auf 
ihre Kosten, denn es wird ihnen wirklich nichts 
geboten, was sie nicht in Filmen schon dutzende 
Male gesehen oder zumindest gehört hätten. 

Im allgemeinen nimmt die Presse — übri- 
gens berechtigterweise! — Anstoß daran, wenn 
tılmische Schaumänner unbegründet ihr Publi- 
kum reißen bezw. reizen. 

Aber in puncto Geschäft übertreffen offen- 
sichtlich sogar die Presseleute die Filmschau- 
männer. Eine der größten westdeutschen Tages- 
zeitungen hat für besagten Film — über der 
Kritik! — einen jedenfalls noch reißerischeren 
Titel geboren: Fett, dick und auffallend ge- 
druckt: „Matrose erwürgte Geliebte im Hafen“! 
(siehe „Westdeutsche Neue Presse“ vom 16, Fe- 
bruar 1952!). 

Es besteht guter Grund zu glauben, daß der 
Verleih (Pallas) derartige Dinge vorher selten 
weiß und später (d. h. zu spät) „gute Miene 
zum bösen Spiel“ machen muß. Auch dies ist 
eben ein Problem, ein aktuelles außerdem, das 
sich nur im umfassenden Zwischen-Sparten- 
Gespräch befriedigend lösen Jäßt. 





Rudolf Jugert 


holte sich als Regieassistent und Cutter zu 
seinem neuen Film „Ich heiße Niki“ Fritz 
Stapenhorst, mit dem er. bereits bei 
seinem letzten Film (Nachts auf den Sraßen) 
zusammen gearbeitet hatte. 


Den Verleih dieses Georg Witt - Films über- 
nahm Schorchtfilm. 
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Ah 
Ein Familiendrama aus. unseren Tagen 


brachte Samuel Goldwyn, der Produzent des Welterfolgs „Die besten 
Jahre unseres -Lebens“ kürzlich 'mit seinem Film „Im Sturm der 
Zeit“ auf die Leinwand, Es spielt in einer amerikanischen Klein- 
und ungekünstelter Sprache 
einem Kreis von Menschen die Frage nach.dem Warum des Opfers 
des Einzelnen für die Gemeinschaft. Es stellt die Ansichten gegen- 
einander und gibt aus menschlich schlichter Sicht eine Antwort, Dana 
Andrews, Dorothy McGuire, Farley Granger und Peggy Dow sind 
die Träger des Geschehens, In Kürze bei RKO, Fotos: Goldwyn/RKO 


und erhebt in ergreifender 





Flaherty-Filme jetzt bei Union 


Union-Film hat drei Filme von Robert Fla- 
herty im Sonderverleih für Matinee- und Nacht- 
vorstellungen übernommen. Um sie jeweils zu 
einem vollständigen Programm zu erweitern, 


wurden ergänzende Beifilme zugegeben. 

„Louisiana-Legende“, Flahertys letzter gros- 
ser Film, der mit zahlreichen internationalen Preisen 
ausgezeichnet wurde, ist mit „Badestrand der Millionen“ 
(187 m) gekoppelt. 

„Männer von .Aran“, der berühmte Dokumen- 
tariilm vom harten Leben der Fischer auf der Insel Aran, 
wird zusammen mit „Man lernt nie aus“ (40v m) unu 
„Tagebuchblätter“ (433m) verliehen. 

Zu „Nanuk der Eskimo“ wird „Güterwagen der 
Landstraße“ (905 m) laufen. 

Ferner stellt Union die von Afi übernommenen Bei- 
filme „Ein Vorschlag :zur Güte“ (367° m) und „Das Ge- 
rücht“ (431 m) als Spielfilmergänzung zur Verfügung. 


Pallas startete „Ohne Angabe der Adresse“ 

Der bei den Berliner Festspielen mit dem Goldenen Bä- 
ren für ‚die beste Komödie ausgezeichnete iranzösische 
Film „Ohne Angabe der Adresse“ (Sans Lais- 
ser d’Adresse) von Jean Paul Le Chanois wurde am 
26. Februar im Cinema Paris in Berlin erstaufigerührt. 
(Kritik in Nr. 25/51 unter dem Titel „Unbekannt ver- 
zogen“) 


„Kreuzweg der Freiheit“ im Westen angelaufen 
Eine Vorführung des Dokumentariilmes „Kreuzweg der 
Freiheit“ (West- und Norddeutschland ABC-Filmverleih, 
Düsseldorf, Südwest- und Süddeutschland Super) vor den 
Mitgliedern des Düsseldorfer Filmclubs im Residenz- 
Theater gab den Auftakt zum westdeutschen Start dieses 
Filmes in Matinee-Vorstellungen an zahlreichen Plätzen 
Ende Februar. Flüchtlings- und Vertriebenen-Organisatio- 
nen sowie die ostdeutschen Landsmannschaften werben 
wirkungsvoll. Gt. 


„Herz der Welt“ vor Europa-Union 

Vor führenden Kräften der europäischen Bewegung und 
dem Präsidium der Europa-Unoin in Deutschland wurde 
anläßlich des Frankfurter Kongresses der „Bewegung für 
die Vereinigten Staaten von kuropa“ der Harald Braun- 
Film „Herz der Welt“ (Schorcht) mit herzlicher Zustim- 
mung vorgeführt. 


Neuartiger Werbevorspann 


für „David und Bathseba“ 

Die Centfox hat für den Farbfilm „David und Bath- 
seba“ einen interessanten und neuartigen deutschen Vor- 
spann hergestellt. Der erste, schwarz-weiße Teil: zeigt 
ein Privatinterview zwischen Gregory Peck, Susan Hay- 
ward und dem Regisseur Henry King über den Film 
„David und Bathseba“. Der zweite Teil,. der geschickt an 
diese Unterredung anknüpft, ist farbig und gibt einen 
kurzen Überblick über den Inhalt. 


Man lacht in Westdeutschland nicht weniger 
Die Düsseldorfer Willy-Karp-Film lud die Vertreter der 
Filmpresse zum Filmfest, mit ihrem neuensten lustigen 
Programm „Lachen ohne Ende“ in Dortmund, Bottrop, 
Köln und im Münsterland ein. Das Ergebnis: Man lacht in 
Westdeutschland nicht schlechter und weniger als in 
Berlin (wo dieser Film schon längere Zeit im Einsatz ist) 
über Buster Keaton, Charlie Uhaplin, Harold Lloyd, 
Monty Banks und Monty Collins. Die Namen sagen Film- 
fachleuten sowieso genug. Gt. 


„Alles über Eva“ im Gästebuch des Münchner 


Film-Casinos 

In das Gästebuch des Münchener Film-Casinos (Frau 
van Laak) schrieben nach der Premiere des Centiox-Films 
„Alles über Eva“ einige Leute „vom Bau“ recht inter- 
essant: 5 

„All about Eve“, ein herrlicher Film in einem be- 
zaubernden Haus mit einer liebenswürdigen Gastgeberin. 


Karl Peter Gillmann, Drehbuchautor. — „All about Eve“ 
war ein Erlebnis. Dank für den schönen Abend,. wir 
kommen wieder. Georg Richter, Produktionsleiter in 


Geiselgasteig. — Der Film hat in Deutschland im Film- 
Casino die zauberhafteste Stätte gefunden, die mir auf 
meinen langen beruflichen Wegen begegnet ist. Max 
Stüdemann. ‚ 
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Publikum entschied für „Das Spiel ist aus“ 
Eine vom Münchener Studio für Filmkunst durchgeführte 
Publikumsbefragung ergab für den Prisma-Film „Das 
Spiel ist aus“ folgendes Ergebnis; Gut 88 vH, mittel 
10 vH und schlecht 2 vH. Von den insgesamt im letzten 
Halbjahr im Münchener Studio für Filmkunst gelaufenen 
18. Filmen steht damit „Das Spiel ist aus“ an erster Stelle, 


„Hoffmann“ erfreute die Münchener Nachspieler 

Nach den sieben Wochen Erstaufführung im Münchener 
Film-Casino konnten die elf unmittelbar: einsetzenden 
Nachaufführer mit dem Korda-Farbfilm „Hoffmanns Er- 
zählungen“ ausgezeichnete, von der Faschingslaune kaum 
beeinflußte Ergebnisse erzielen. Das Roxy prolongierte 
den Film sogar über den zweiten Sonntag. 





„Tod im Nacken“ 
ist ein Filmtitel, der nicht nur zieht, sondern auch zu 
schlagkräftiger Werbung anregt. Hier ein demolierter 
Wagen, an dem kein Hamburger vorbeiging, ohne neben- 
bei zu erfahren, daß der Rennfahrerfilm mit Clark Gable 
in zwei Tl,>atern zu sehen sei. Foto: MGM/Janke 
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Ostermayr-Premiere in München 


Der Ostermayr-Film „Die Alm an der Grenze“, 
bereits im September 1951 in Augsburg uraufgeführt, kam 
erst mit reichlich Verspätung nach München. Die festliche 
Premiere im Theater am Karlstor brachte dem Film trotz- 
dem die verdiente Anerkennung (Kritik s. Fw. 40/51). 
Die Hauptdarsteller konnten dankbar den begeisterten 
Beifall des Publikums entgegennehmen. 

Nicht minder harmonisch verlief der anschließende Em- 
pfang im „Chinesischen Turm“, an dem auch Finanzmi- 
nister Friedrich Zietsch, Domkapitular Monsignore Thal- 
hammer teilnahmen. In seiner launigen Rede sagte Peter 
Ostermayr u. a.: Mein nächster Film wird „Der Herr- 
gottsschnitzer von Oberammergau“ sein. Es ist jedoch 
nicht richtig, daß ich den Ehrgeiz habe, die 31 noch nicht 
verfilmten Ganghofer-Romane jetzt und unmittelbar hin- 
tereinander vorzunehmen.‘ Schon mein übernächster Film 
wird kein Ganghofer-Thema behandeln und für viele 
eine Überraschung sein. wg. 


„Schwurgericht“ in der Diskussion 
im Roland-Theater 


Mehr als 18000 Besucher sahen 
in Münster den Cayatte-Film „Schwurgericht“, dessen 
Spielzeit die zweite Woche verlängert wurde. Zur 


Pressevorstellung hatte der rührige Geschäftsführer, Herr 
Rothkopf, führende Juristen, Pädagogen und 
Wissenschaftler geladen, und es enispann sich eine 
lebhafte Aussprache über Inhalt und Wirkung des Films. 

Diese Auseinandersetzung fand ihre Fortsetzung in 
einer unter der Leitung von Professor Hagemann im 
Film-Seminar der Universität veranstalteten Aussprache, 
und einem Forum academicum, dem fast 400 Studenten 
und zahlreiche geladene Gäste beiwohnten. Auch in der 
Presse nahmen Juristen und Wissenschaftler für und 
gegen den Inhalt dieses Werkes Stellung, dessen hoher 
künstlerischer Wert allgemein anerkannt wurde. 

Einen wesentlichen Anteil am Erfolg hatte der Film- 
Club Münster, der seine 1200 Mitglieder vorher zum 
Besuch dieses künstlerisch wertvollen Films aufgefordert 


hatte, He. 


200 000 Berliner bei „Endstation Sehnsucht“ 
Uber 200 000 Besucher sahen bisher in Berlin den preis- 


gekrönten Warner-Film „Endstation Sehnsucht“, der am 
29, Februar im Bundesgebiet zum Einsatz kam. 

Drei Hausrekorde mit Herzog-Filmen 

erzielte das bekannte Uraufführungstheater Turmpalast 
Frankfurt. 1950 stellte Herzog-Film mit „Schwarzwald- 
mädel“ den Spitzenfilm des Jahres, 1951 war es die 
„Sünderin“ und an der Schwelle des Jahres 1952 


iriumphierte die „Csardasfürstin“. 


„Konflikt des Herzens“ lief vier Wochen 
In den Hochhaus-Lichtspielen in Hannover lief der in 


Cannes, Berlin, New York, Finnland und ‚Kanada aus- 
gezeichnete Film „Konflikt des Herzens“ (Rank) vier 
Wochen. — Für das Preisausschreiben, durch. das den 


Besuchern die Möglichkeit gegeben wurde, einen neuen, 
besseren Titel zu finden, gingen fast 3000 Einsendungen 


mit neuen Titelvorschlägen ein. 





Zwei Filme, die man nicht vergessen sollte 
„Eine Welt zu Füßen‘ ist. die Verfilmung des be- 
kannten Romans von Frank Yerby, die Geschichte eines 


„Rette mich, werxkann* seufzt James Stewart 
—" und gibt damit seinem Film den Titel — als er er- 
fährt, daß er als Sieger eines Wettbewerbs für 24 000 
Dollar Sachwerte gewonnen hat. Das Unglück, das dieses 
Glück über den armen Mann bringt, gab den Stoff zu 
einem liebenswürdigen Lustspiel voll menschlicher Komik 


und reizender Pointen . 


Abenteurers, der in amerikanischem Neuland Fuß faßt, 
dessen Ehe aber von menschlichen Konflikten überschattet 
ist, In den Hauptrollen entwickeln Rex Harrison 


und Maureen O 'Hara großartige ‘Schauspielkunst. 
Fotos: Centfox 


Viel Gäste in Berlin 


Eine ereignisreiche Woche in Berlin. Es be- 
gann mit dem Start von „Nachts auf den 
Straßen“ im Marmorhaus. Hans Albers, 
Lucie Mannheim und Erih Pommer wa- 
ren anwesend. Der blonde Hans conferierte aus 
dem Stegreif. „Hier bin ich, genießt mich!" Auf 
dem anschließenden Empfang gab Erich Pom- 
mer in kleinem Kreise der begründeten Hoff- 
nung Ausdruck, daß es mit dem deutschen Film 
weiter aufwärts gehe. 

Die Metro wollte den Start ihres Films „Ein 
Geschenk des Himmels“ nicht unge- 
nutzt vorüber gehen lassen und lud zu einem 
Empfang, auf dem Central-Pressechef Rock 
einen kurzen Rückblick auf die augenblickliche 
Staffel gab, in der die dramatischen Filme über- 
wiegen und in der kein Kriminalfilm zu finden 
ist. Für Ostern kündigte er „Der große Ca- 
ruso" an. Elf Filme der'neuesten Produktion 
bringt die Metro bereits in der Staffel 1952/53 
nach Deutschland. Für Berlin werden in Kürze 
drei Filme auch in Originalfassung gezeigt wer- 
den. 

Tags darauf Empfang der National zur Pre- 
miere von „Gift im Zoo" (Astor). Als Gäste 
Irene v. Meyendorff, Ermst Schröder, 
Carl Raddatz und Produzent Matthes, die 
Erlebnisse von den Dreharbeiten mit den Tieren 
in Anwesenheit der Presse und der Leiterin des 
Berliner Zoos, Frau Dr.Heinroth zum besten 
gaben und sich nach starkem Applaus auch auf 
der Bühne dem Berliner Publikum charmant 
plaudernd -vorstellten. 

Abschluß der Woche der Besuch Christiane 
Jansens zur Berliner Premiere von „Pri- 
manerinnen‘“ in der Film-Bühne-Wien. (rd) 


Filmstars in Neukölln 


Unter diesem Titel veranstaltet der Verband 
der Filmschaffenden im Metro-Palast, Berlin- 
Neukölln, am Sonntag, 2. März, um 10.30 Uhr 
eine Matinee, für die sich eine große Anzahl 
Schauspieler zur Verfügung gestellt haben, Un- 
ter vielen anderen werden auftreten: Lieselotte 
Köster-Jockel Stahl, Viktor de Kowa, Winnie 
Markus, Walter Groß, Wolfgang Lukschy, Bär- 
bel Spanuth und: Ursula Herking. Es spielt das 
Große Filmorchester. Außerdem tanzt das Film- 
ballett von Hans Gerard. (rd) 


MGM gründet Nachwuchs-Produktion 

In den Metro-Goldwyn-Mayer Studios wurde 
eine neue Produktionsabteilung unter Leitung 
des Filmautoren Charles Schnee geschaffen, 


', dessen Aufgabe es ist, jungen Regisseuren, 


Autoren und Schauspielern die Möglichkeit zu 
geben, sich durch Verwirklichung neuer Ideen 
in den Vordergrund zu spielen. Diese neue 
Nachwuchs-Produktionsabteillung der  MGM 


wird 10 bis 15 Filme im Jahr produzieren. Die | 


Filme werden besonders originelle und wage- 
mutige Stoffe behandeln. Die Nachwuchsgruppe 
der MGM hat ihren eigenen Produktions- und 
technischen .Stab. 


die charmante und be- 
gabte Hauptdarstellerin 
des PRISMA - Films 


Claudine 
Dupuis 





Rhythmus 
der Nacht 


tankt rheinischen Froh- Johann 
sinn als Gast bei Kölns = 
Prinz Karneval Maria I. 


Höhepunkt der Deutschlandreise der bezaubernden französischen Darstellerin Claudine Dupuis anläßlich der Premieren 
des Prisma-Films „Rhythmus der Nacht“ war ihre Teilnahme an einer Sitzung der Großen Kölner Karnevals- 


Gesellschaft, in deren Verlauf sie von Kölns Karneval-Prinz Johann Maria I, 
gezeichnet wurde. Ihr Gastspiel in Hannovers „Regina“, im „Residenz-Theater“ 


mit dem höchsten Orden aus- 
in Bonn, Kölns „Burg-Theater“, 


dem „Eden“ in Aachen und Düsseldorfs „Alhambra“ war für sie und den Prisma-Film „Rhythmus der Nacht“ ein 


großer Erfolg. Auch auf dem Düsseldorfer Filmball stand sie im Mittelpunkt des Interesses. 





Aüsland 


Erste Meldungen für Cannes 


Zum V, Internationalen Filmfestival in Can- 
nes vom 23. April bis 10. Mai haben bisher 
19 Nationen ihre Teilnahme zugesagt: Deutsch- 
lang, Argentinien, Kanada, Kuba, Spanien, USA, 
England, Griechenland, Indien, Italien, Luxem- 
burg, Mexiko, Norwegen, Polen, Saarland, 
Schweiz, Südafrikanische Union und Jugosla- 
wien. Erwartet werden ferner Belgien, Brasilien, 
Israel, Japan und Venezuela. Ein Teil dieser 
Staaten wird nur mit Kurzfilmen vertreten sein. 

Einige. Länder haben auch bereits Filme be- 
nannt, die sie voraussichtlich nach Cannes 
schicken werden. Von den größeren Produk- 
tionsländern allerdings nur erst England mit 
folgenden Titeln: „The Sound Barriere“, „The 
Card”, „Encore“, „Il believe you“ und „Cry the 
belove Country”. 


Resolution 


dersaarländischenFilmwirtschaft 


Vertreter der Kirchen, der politischen Par- 
teien, Gewerkschaften und kulturellen Organi- 
sationen sowie Repräsentanten der saarländi- 
schen Filmwirtschaft hatten in diesen Tagen 


eine Zusammenkunft mit dem Ziel, den Fort- 
bestand der derzeitigen filmwirtschaftlichen 
Organisation im Saarland zu sichern. Die Aus- 
sprache gipfelte in einer Entschließung, die der 
Regierung übergeben wurde, 


In einem Rückblick zeigt die Resolution Auf- 
bau und Entwicklung des saarländischen Theater- 
und Verleihwesens. Sie kennzeichnet die jetzige 
Organisation als eine Ordnung, die eine rei- 
bungslose Versorgung des Landes mit einer der 
saarländischen Mentaltiät entsprechenden Qua- 
lität von Filmen sichert, Diese Ordnung, zu der 
sich unlängst 850%, der Theaterbesitzer in einer 
Kundgebung bekannten, basiert im wesentlichen 
auf der begrenzten Anzahl von Verleihern, 
die der Größe des Landes und der Theaterzahl 
entspricht. Die Resolution fordert eine gesetz- 
liche Regelung, die vor allem den Einbruch 
'landesfremder Verleiher abriegeln soll. B. 


Coproduktion Wien-Hollywood 


Der schon im vergangenen Dezember unter 
dem Titel „Ich war Jack Mortimer“ von der 
amerikanischen Transglobe angekündigte Film 
ging am 5. Februar unter dem Arbeitstitel 


Foto: Prisma 


„Eifersucht“ ins Atelier. In den Haupt- 
rollen der deutschen Version, die von der Wie- 
ner Schönbrunn-Film hergestellt wird, spielen 
Cornell Borchers, Adrienne Geßner, Inge Kon- 
radi, Dorothea Neff, Gustav Fröhlich, Francis 
Lederer, Hermann Erhardt, Egon Jordan und 
Hugo Gottschlich. Regie führt E. E. Reinert, an 
der Kamera steht Helmut Ashley. Die ameri- 
kanische Version beschäftigt statt Gustav Fröh- 
lich Donald Buka, statt Cornell Borchers Joan 
Camden. Regisseur ist der Hollywood-Öster- 
reicher Gunther v. Fritsch. E.K, 


Der neue Rossellini-Bergman-Film abgedreht 


Roberto Rossellini vollendete nach dreimona- 
tiger Drehzeit seinen Film „Europa 1951“, mit 
dem er in dramatischer Form ein ungeschmink- 
tes Bild unserer Zeit zu zeichnen sich vornahm. 
Im Mittelpunkt steht Ingrid Bergman in der 
Rolle einer ‚Mutter, die nach den Gründen für 
den Selbstmord ihres zehnjährigen Jungen 
forscht und dabei auf eine Welt trifft, die die 
Schrecken des Krieges mit Egoismus und Frivo- 
lität zu überwinden versucht und für die-darum 
das erstrebte Ziel des Friedens unerreichbar ist. 


Hollywood sehr moralisch 


Die Legion of Decensy, Katholische Filmorga- 
nisation der USA, ist mit Hollywood sehr zu- 
frieden. In den letzten elf Monaten brauchte sie 
von 365 amerikanischen Filmen nur einen mo- 
ralisch zu beanstanden. Dagegen entsprachen 
von 77 ausländischen Filmen 13, also 17 vH 
nicht den Grundsätzen der Liga. 
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„Der Neid“ ist eine Episode aus dem französisch-italieni- 
schen Gemeinschaftsfilm „Die sieben Sünden”, den Prisma 
schon bald in Deutschland zeigen wird. Rossellini in- 
szenierte diesen Teil mit Andr&ee Debar und Orfeo Tam- 
auri in den Rollen von Ehegatten, 
sommende Entfremdung zu überwinden versuchen. 
Foto; Franco-London/Prisma 


die hier eine auf- 


Schnappschüsse aus der laufenden französischen Produktion 


In „Die kleine [Welt des Don Camillo" spielt Fernandel 
unter der Regie von Julien Duvivier den Pfarrer eines 


italienischen Dorfes, dem die regierenden Kommunisten 
viel zu schaffen machen. Bei einem Fußballspiel zwischen 
Klerikalen und Roten wird der bestochene Schiedsrichter 
verprügelt, so daß er sih zu Don Camillo retten muß. 
Foto, Francinex/Civirani 


Frankreichs erste Filmgarde am Werk 


Der künstlerische Lebenswille ist stärker als die Krise 


Die französische Filmwirtschaft spricht von 
Krise. Regierung und 'Parlament arbeiten an ge- 
„setzlichen Maßnahmen, der Produktion solide 
Grundlagen zu geben, und die Berufsverbände 
werden nicht müde, Memoranden und Vor- 
schläge zu unterbreiten. Derweilen aber ruhen 
die Filmschaffenden nicht. Wie um ihren künst- 
lerischen Lebenswillen zu beweisen, gehen sie 
allen Schwierigkeiten zum Trotz an die Realisie- 
rung ihrer Pläne. Mitte Februar standen sie mit 
13 Filmen in den Ateliers. 


Diese Zahl entspricht dem Durchschnitt. Was jedoch bei 
der Durchsicht der Produktionsliste auffällt: die großen 
Regisseure sind am Werk, die Männer, die den Ruf des 
französischen Films tragen. Da finden wir Maurice Clo- 
che bei Außenaufnahmen in Lille für „Ray& des Vi- 
vants“ (Von Lebenden gestreift). Henri-Georges Clou- 
zot dreht in Nimes die letzten $zenen zu „Le Salaire 
de la Peur“ (Lohn der Angst), ein sozial gefärbtes Dra- 
ma um vier Fernfahrer mit hochexplosiver Ladung. Ein 
noch ungewöhnlicheres Thema, das Schicksal zweier fran- 
zösischer Kinder in den Fluchtwirren des Juni 1940 be- 
handelt Rene Clement in „Jeux interdits“ (Verbotene 
Spiele), einem modernen Märchen, wie er selbst sagt, 
dessen Dreharbeiten in einem kleinen Alpendorf im 
Herbst des Wetters wegen unterbrochen werden muß- 
ten. Andr€E Cayatte arbeitet an einer gedanklichen 
Fortsetzung von „Justice est faite“ (Schwurgericht); eine 
Verurteilung der Todesstrafe soll sein Film „Nous som- 
mes tous des Assassins“ (Wir sind alle Mörder) werden. 
In Rom dreht Jean Renoir eine italienisch-französische 
Gemeinschaftsproduktion „Le Carrosse d’Or“ (Der goldene 
Wagen) mit Anna Magnani. Yves All&gret, der so- 
eben den historischen Jean Marais-Film „Nez de Cuir“ 
(Ledernase) abdrehte, wandte sich sogleich einem Stoff 












in modernem Fernreiseomnibus 


Hinfiahrt: Baden-Baden - Straßburg - Belfort - Lyon (l. Tag) 
Rhönetal - Avignon - Provence - St."Raphael - Cöte d’Azur - Cannes. (2. Tag) 


5 Tage in Cannes 
{zum Höhepunkt des Filmvestivals 
und zur Hochsaison der französischen Riviera 


Großer Riviera-Tagesausflug nach Nizza, Monte Carlo, Menione 


Rückfahrt: Cannes - Seealpen - Grenoble - Aix-les-Bains (8. Tag) 
Geni - Lausanne - Bern - Basel - Baden-Baden (9. Tag) 


Fahrpreis für Reise, Verpflegung und Unterkunft in erprobt guten Hotels einschließlich 
Bedienungsgeldern etc. 460 DM — Genaues Programm und Merkblatt über Teilnahme- 
bedingungen erhältlich durch die Redaktion der „Filmwoche“, B.-Baden, Rheinstraße 13 
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ot ILMWOCHE tührt mit ihren Lesern 
zu in Filmfestspielen in Cannes 


Neuntägige Geseilschaitsreise vom 4. bis 12, Mai 1952 


aus der irischen Revolution 1921 zu: „La jeune Folle“ (Die 
junge Irre) mit Danielle Delorme. Kriminalspezialist Ri- 
chard Pottier, Lustspielroutinier Jean Boyer und Gro- 
teskkomiker Jaques Tati sind neben anderen ebenfalls 
auf dem Plan. Dem Reigen der großen Namen wird sich 
Mitte März Rene Clair mit „Les Belles de Nuit“ an- 
schließen. Jean Delannoy folgt mit „La Minute de 
Verite“ (Die Stunde der Wahrheit) mit Jean Gabin, 
Michdle Morgan und Daniel Gelin. Claude Autan- 
Lara will „Liaison Dangereuses (Gefährliche Lieb- 
schaften) von Choderlos de Laclos verfilmen. 

Man vermißt eigentlich nur Marcel Carne und Jean 
Cocteau, denn andere namhafte Regisseure haben bedeu- 
tende Filme vollendet, die noch in dieser Saison anlau- 
fen sollen: Christian-Jaque: „Fanfan la Tu- 
lipe“, ein Film um einen französischen Eulenspiegel mit 
Gerard Philipe; Jaques Becker: „Casque d'Or”, eine 
dramatische Liebesgeschichte im Pariser Halbweltmilieu 
von 1900 nach wahren Begebenheiten mit Simone Signo- 
ret, Serge Reggiani und Claude Dauphin; Julien Duvi- 
vier: „Le petit Monde de Don Camillo“ (Die kleine Welt 
des Don Camillo), eine italienisch-iranzösische Gemein- 
schaftsproduktion mit Fernandel. Abgedreht ist jetzt 
ebenfalls der Episodeniilm „Les sept P&ches Capitaux“ 
(Die sieben Sünden), an dem Franzosen und Italiener 
gemeinsam arbeiten. Zwei wichtige Filme verdienen noch 
Erwähnung, die eben uraufgeführt wurden: „Le Plaisir“ 
(Das Vergnügen) von Max Ophüls und „La Verite 
sur B&be Donge“ (Die Wahrheit über Bebe Donge) von 
Henry Decoin mit Jean Gabin und Danielle Darrieux. 


Gregory Peck Kassenmagnet Nr. 1 in den USA 

„Variety“, das große amerikanische Magazin mit Mil- 
lionenauflage, veröffentlicht soeben eine Untersuchung 
über die Reihenfolge der am meisten Geld bringenden 
Stars des Jahres 1951. Diese Liste wird von Gregory 


Peck angeführt, der 1951 Star von drei Filmen war, die 
bisher 49 350 000 DM einspielten, 


















Der 11jährige Georges Poujouly ist zusammen mit einem 
fünfjährigen Mädchen der kleine Held von Rene Cle- 
ments eigenwilligem Film „Verbotene Spiele“. Die Kamera 
begleitet die einsamen Kinder in dem Strudel der Angst, 
der sich 1940 angesichts des Krieges durch Frankreich er- 
goß, und führt sie an ein sicheres Ufer. 

Foto: Silver-Films/Juillard 


Hollywood lockert Selbstzensur 


Dem intensiven Beobachter der Hollywood- 
Produktion konnte es nicht verborgen bleiben, 
daß die Studios in jüngster Zeit der Tendenz . 
folgen, die Überängstlichkeit und die morali- 
schen Bedenken bei der Wahl ihrer Themen 
zurückzustecken. Schrittmacher waren auf die- 
sem Wege die unabhängigen Produzenten, die 
schon seit geraumer Zeit versuchen, der Selbst- 
zensur der amerikanischen Filmindustrie da- 
durch beizukommen, daß sie den im „Code" 
seit Jahrzehnten festgelegten und wenig ge- 
milderten Bestimmungen eine veränderte „Aus- 
legung“ geben, sich also eine realistische Stoff- 
und Szenenbehandlung in ihren Filmen erlau- 
ben, die nach dem Buchstaben des Selbstzensur- 
gesetzes nicht gestattet wäre. Mit Recht hat man 
in der Filmindustrie längst das Gefühl, daß 
der „Code“ veraltet ist und bloß dort noch gül- 
tig bleiben kann und soll, wo er der Geschmack- 
losigkeit auf jedem Gebiet einen Riegel vor- 
schiebt. 

Natürlih sind nach wie vor jene Wichtigmacher am 
Werk, die den Film ewig „reinigen“ und das Kino zum 
moralischen Tempel machen wollen. Sie hatten ihre helle 
Freude an dem „Code“, der ihnen oft noch zu milde .er- 
schien, und erheben nun jedes Mal, wenn ein vom Wege» 
erlogenen Puritanertums abweichender Film erscheint, in 
ihrer Presse oder ihren Versammlungen ein Geschrei, als 


wäre der Film nahe daran, der Versumpfung anheimzu- 
fallen. In Wirklichkeit bedeutet das Abrücken der Pro- 
duzenten von überholten „Empfehlungen“ der freiwilligen 
Zensur einen Fortschritt auf dem Wege zu einer Film- 
produktion, die für Erwachsene und nicht für Kinder be- 
stimmt ist und jene Kreise denkender und intellektueller 
Menschen wieder in das Lichtspielhaus bringen soll, die, 
enttäuscht von schaler Unterhaltungskost, dem Kino seit 
Jahren ferngeblieben sind. 


Die nächste Zeit wird vermutlich eine offi- 
zielle Reform der Zensur von seiten der Pro- 
duzenten-Organisation bringen und die still- 
schweigend geübte Aufhebung gewisser Be- 
schränkungen legalisieren. 





Friedrich Porge 


Auf Pariser Charme 
waren mit netzbestrumpften Plexiglas-Beinen, original fran- 
zösischen Sektflaschen, Seidenfächer und farbigem Tüll 
die Schaukästen im Foyer des Hamburger „Waterloo“ 
abgestellt, als dort jetzt der Revue-Film „Pariser Nächte“ u 
lief. Foto: Pallas-Film 











Hamburgs Premieren - „Barke“ 


Man brauchte sich nur um- 
zuziehen. Und das wäre ein guter Film gewiß genau 


Hamburgs vielbesprochenes und viel disku- 
tiertes Splendid-Theater „Die Barke“ (vgl. 
Fiwo Nr. 1/52) der Barke-Filmtheater-Gesell- 
schaft (Jentsch, Roman & Schümann) eröffnete 
am 12. Februar in festlichem Rahmen mit dem 
Schorcht-Farbfilm „Heidelberger Romanze“. Li- 
selotte Pulver vollzog die „Schiffstaufe“ 


Als Novum präsentiert die „Barke“ für künf- 
tige Film-Premieren („Schicksal in Wien“, 
„Stimme des Andern“) ein sogenanntes „Pre- 
mieren-Abonnement“ mit Preisen von 2 bis 6 
DM je nach Platz-Gaitung. Diese Premieren 
sichern den „Premieren-Abonnementen“ einen 
bestimmten Platz in allen Film-Premieren, die 
festlich gestaltet und durch ein besonderes 
künstlerisches Programm umrahmt werden. 
Dunkler Anzug wird erbeten. Die 
Fest-Premieren finden jeweils an einem Don- 
nerstag um 21 Uhr statt. Das Abonnement um- 
faßt 10 Vorstellungen. Vor jeder Premiere wer- 
den die „Barke“-Abonnenten mit der kosten- 
losen Übersendung der „Barke“-Hauszeitung in- 
formiert und eingeladen. 

Die „Barke“ will mit dieser Unternehmung gewiß ihrer 
konkurrenzbedrohten Lage in unmittelbarer Nähe des 
Hauptbahnhofs („bali”, „Passage“) Rechnung tragen und 
sich nach Möglichkeit rechtzeitig ein Stamm-Publikum 
heranziehen. — Davon abgesehen sind die Bemühungen 
nicht neu, dem Film eine gleiche Niveaubasis zu ver- 


schaffen wie dem Theater. Wir stoßen uns deshalb 
noch am (ziemlich kost- 


weder am „dunklen Anzug”, 
spieligen) Abonnement. Wäre es nicht begrüßenswert, 
Filme genießen zu können, ohne Bonbon-Geknister 


und Stiefel-Gepolter? Gibt es doch nachweislich Filme, 
die ein stärkeres Erlebnis vermitteln können, als bei- 
spielsweise das Theaterstück, nach dem jener Film ge- 
dreht wurde! — Und wenn streng-richterliche Jurys 
in Cannes oder Venedig zu entscheiden haben, muß 


man sich sogar eigens einen Frack bauen lassen! Einen 
anständigen Anzug (der nicht mal unbedingt dunkel zu 
sein braucht!) hat aber — wetten? — heute jeder Kino- 


Wir gratülieren 


gänger im Motten-Schrank! 


so wert, als wenn heute einer anstandslos im Roll- 
Pullover im Theater-Parkett aufkreuzen dari! — Wieweit 
sich die „Barke“-Vorsätze verwirklichen lassen, bleibt — 
immerhin hoffnungsfroh — abzuwarten. — Publikum, 
Presse und Film könnten sich vielleicht sogar auf diesem 
Wege näher kommen. Zum Nutzen aller Drei, 

In dreijähriger Arbeit wurde durch die Architekten 
Dr.-Ing. Max Bach und Dipl.-Ing. Fritz Wischer der 
Wiederaufbau der 1943 zerstörten ehemaligen Schauburg 
geplant. Als Generalunternehmer erhielt im Frühjahr 
1951 die Firma Paul Dose den Auftrag der konstruk- 
tiven Durchbildung und Ausführung des Bauvorhabens, 
in Zusammenarbeit mit dem Bau-Ingenieur-Büro Hans 
Warnholz. 

Die „Barke“ ist mit Bauer B 12 ausgerüstet und Sie- 
men-Klangfilm/Groß-Europnor. Die Bildprojektion umiaßt 
35 qm. 

Die vollautomatische Klima-Anlage ermöglicht im Som- 
mer und im Winters taub- und (erstmalig!) bakterien- 
freien Kino-Aufenthalt. 

Als Film-Sparten-Vertreter würdigten in Begrüßungs- 
worten anläßlich der Eröffnung die Herren Pröhl 
(Real, Osterwind (Londonfilm), Bruhns (Reichs- 
hallen/Kiel) und Kron die Erstehung des ‚modernsten 
Film-Theaters Deutschlands, das jederzeit ein Schau- 
fenster für den guten Film aus dem In. und Ausland 
sein möge! 

„Die Barke“ hat, wie bereits gemeldet, eine traum- 
haft schöne Innen-Ausstattung des Hamburger Bühnen- 
bildners Heinz Hoffmann und ist außerdem mit 
einem Kindergarten, eine Hundezwinger einer 
Kino-Bar eingerichtet.) 

An der „Barke“ sollen sich. Unternehmergeist und Film- 
Idealismus beweisen. Zugegeben: es ist ein Experiment 
in diesen Zeiten! Hamburg ist weiß Gott von Theatern 
überschwemmt und hat deren mehr als in den tiefsten 
Friedenszeiten. Aber nach Premieren-Häusern konnten 
Verleiher und Publikum noch nicht genug schreien. Wird 
nun der Terminnot in Hamburg gesteuert werden? Wir 
möchten annehmen, daß das repräsentativste Haus. — 
abgesehen von den Spezial-Stil-Theatern — sich weiter- 
hin ebensogut behaupten wird, wie mit dem Start der 
„Heidelberger Romanze”, die schon in die dritte Spiel- 
woche ging. Bei einem Theater mit 1400 Plätzen will 
das schon was heißen. — Wer kann außerdem wissen, 
daß nicht auch die „Barke“ langsam aber sicher einem 
bestimmten Groß-Stil zusegelt, hesto 


sowie 





40 Jahre Marmorhaus Berlin 


Mit dem Berliner Start des teuersten ‚deutschen Nachkriegsfilms „Der bunte Traum“ (Pontus/Allianz) leitet das 
älteste deutsche Filmuraufführungstheater, das Berliner Marmorhaus, Anfang März das Jubiläumsjahr seines 40-jäh- 


tigen Bestehens ein. 


Abriß dieser Geschichte zu geben. 


Das Berliner Marmorhaus wurde 1911 auf 
Initiative von Siegbert Goldschmidt, der bereits 
1909 das FT Alexanderplatz eröffnet hatte, von 
dem Architekten Eisenberg erbaut und nach 
seiner Fertigstellung mit einer launigen An- 
sprache Willi Schaeffers eingeweiht. Die Er- 
öffnung eines derartigen Luxus-Theaters für 
Filmvorführungen war zu einer Zeit, da der 
Film noch kaum aus dem Rummelplatzmilieu 
herausgefunden hatte, eine unerhörte Sensation. 
Hier hatten in den ersten Jahren alle großen 
Filme ihren Deutschland-Start. Einer der ersten 
hieß „Das goldene Bett“, ferner lief der franzö- 
sische Eclair-Film „Kümmere Dich um Amelie“, 
hier kamen Paul Wegeners berühmter „Student 
von Prag“ und Alexander Moissi's „Ring der 
drei Wünsche“ zur Uraufführung; ebenso Ri- 
chard Oswalds „Hoffmanns Erzählungen“ und 
1919 Otto Ripperts von Fritz Lang verfaßter 
Großfilm „Die Pest von Florenz“ mit Theodor 
Becker und Marga Kierska. 

Ab 1920 folgten in chronologischer Reihenfolge der be- 
rühmte Robert Wiene-Film „Das Kabinett des Dr. Cali- 
gari" mit Werner Krauß, Conrad Veidt und Lil Dagover, 
„Alkohol“ mit Maria Zelenka, „Moral“ mit Rudoli For- 
ster, der „Rembrandt“-Film „Die Tragödie eines Großen“ 
mit Carl de Vogt, „Drei Nächte“ mit Gebühr und Schün- 
zel sowie Ludwig Bergers „Der Richter vom Zalamea“. 
Lya Mara-Filme gab es in jener Saison gleich serien- 
weise. Asta Nielsens „Fräulein Julie“, dessen schwedi- 
sche Fassung anläßlich der Berliner Filmfestspiele in 
Neuauflage zu bewundern war, und die ersten Sensa- 
tionsfilme mit Maciste und der erste nach Deutschland 
eingeführte Mae Murrey-Film „Das Recht auf Liebe“ wa- 
ren die Attraktionen des Jahres 1922 in dem auch Cecil 
B. de Mille's „Die Todesprinzessin“ im Marmorhaus an- 
lief, In den folgenden Jahren sah man „Boh6&me“ mit 
Maria Jacobini, Asta Nielsens „Absturz“ und als ersten 
Pat und Patachon-Film „Er, Sie und Hamlet“. Ein großes 
Ereignis war Rudolf Dworsky's „Wilhelm Tell“ mit Hans 
Marr, Conrad Veidt, Otto Gebühr und Xenia Desni. We- 
nig später folgten „Die Liebe einer Königin“ mit Henny 
Porten und Harry Liedtke, sowie Duponts „Das alte Ge- 
setz“ mit Ernst Deutsch. 

Aus den Händen seines Gründers ging das 
Marmorhaus später in den Besitz der Münche- 
ner Emelka über. Als diese finanziell schwach 


Die Geschichte des Marmorhauses aufzuzeichnen, 
schreiben. Unser gelegentlicher Mitarbeiter F. E. Olimsky scheint aus eigenem Erleben berufen, nachfolgend einen 


Filmgeschichte 


heißt zugleich ein Stück 


wurde, erwarb die Tolirag 1933 das Haus und 
ließ hier in Konkurrenz zu den Ufa-Theatern 
vor allem amerikanische und englische Spitzen- 
filme laufen. Nachdem 1932 Hans Schomburgk 
seinen Afrika-Expeditionsfilm „Das letzte Para- 
dies“ herausgebracht hatte, wurde 1933 Greta 
Garbos „Wie Du mich wünschst“ ein Riesen- 
erfolg, Ihm folgten „Nachtfalter“ mit Claudette 
Colbert und Julien Duviviers „Der kleine Kö- 
nig“, ferner „Nachtflug“, die Verfilmung eines 
Buches des bekannten Fliegers Saint-Exupery, 
„Ich tanze für Dich“ mit der Crawford und 


„Morgenrot des Ruhmes“” mit der Hepburn, „Es 
geschah in einer Nacht“ mit Clark Gable, „Da- 





vid Copperfield“, „Pension Mimosa‘ mit Fran- 
coise Rosay, 1936 lief die „Broadway-Melodie" 
mit Eleonor Powell 16 Wochen und hatte 
140 000 Besucher; die neue „Broadway-Melodie“ 
brachte es 1938 „nur“ auf 110.000. ° 

„Frau meiner Träume” schlug inmitten des 
Krieges mit 300 000 Besuchern alle bisherigen 
Rekorde. Während ringsum alle großen Urauf- 
führungstheater — Gloria-Palast, Capitol, Ufa- 
Palast am Zoo, Tauentzien-Palast — in Schutt 
und Asche sanken, spielte das Marmorhaus bis 
zum 20. April 1945 den „Engel mit dem Saiten- 
spiel“, Unter russischem Artilleriebeschuß 
schloß es seine Pforten, wurde zum Hauptver- 
bandsplatz und kurze Zeit nach Einstellung der 
Feindseligkeiten vorübergehend Kabarett, Seine 
Pforten als Filmtheater öffnete das Marmor- 
haus nach dem Kriege zunächst mit russischen 
Filmen, bis es von der britischen Militärregie- 
rung übernommen wurde; der „Rembrandt“- 
Film mit Charles Laughton lief als erster west- 
licher Auslandsfilm nach dem Kriege. 1947 
feierte das Marmorhaus mit Käutners „In jenen 
Tagen“ sein 35jähriges Jubiläum. 

Damals sagte Karl Jacob: „Der Kurfürsten- 
damm muß wieder Berlins internationale Film- 
straße werden.“ Er ist es inzwischen geworden 
und wird seine Stellung — hoffentlich — bei 
den diesjährigen Internationalen Filmfestspie- 
len erhärten können. 





An Prominenz 
hat es unter den Gästen des Marmorhauses nie gefehlt. 
Erst dieser Tage kam Wilhelm Furtwängler, um sich 
in dem Philharmoniker-Film „Botschaft der Musik“ selbst 


auf der Leinwand zu sehen. Foto, Wimmer 


Die Direktion des Marmorhauses, das sich heute auch 
in gewisse Ufi-Nachfolgepläne einbezogen sieht, hat dafür 
Sorge getragen, daß der Ruf ihres Hauses, das nach 
vier Jahrzehnten noch immer zu den führenden Urauf- 
führungstheatern Deutschlands zählt, auch in der Zu- 
kunft bestehen kann und bestehen wird. Um nur zwei 
Filme zu nennen, die hier in Kürze anlaufen „Alles 
über Eva“ und „Monsieur Verdoux“, Nebenhin darf er- 
wähnt werden, daß Direktor Jacob es sich angelegen 
sein läßt, auch den guten abendfüllenden Kulturfilm zu 
pflegen: Von der „Symphofiie der Musik“, „Hallo! Die 
große Weltrevue“ bis zu „Meister der Musik“ spannt 
sich hier der Bogen seiner excellenten Filmverpilich- 
tungen von der Vergangenheit bis zur nahen Zukunft. 


In der Frühzeit des Films 


brachte das repräsentative Berliner Marmorhaus alle 
filmplakate, die das Mamorhaus selbst anfertigen ließ, 


größeren Filme zur Erstaufführung. Hier einige Stumm- 
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Elektronisch gesteuerter Saalverdunkler 


Jovy Variomat 


Für die Verdunkelung der Zuschauerraum-Beleuchtung 
waren bisher Schiebe-Widerstände und -Transformatoren 
üblich. Diese Geräte haben den Nachteil, daß — beson- 
ders bei Widerstandsregelung — Verluste in Kauf ge- 





Jovy-Variomat mit abgenommener Schutzkappe. 
, Rechts, unten Regelgerät. 


Abb. 


nommen werden müssen, deren Höhe sich nach der zu 
vernichtenden Spannung richtet, daß ferner die verwen- 
deten Schleifkontakte dem Abbrand, Schmoren oder Ver- 
schmutzen unterworfen sind und daß die Betätigung der 
Reguliereinrichtung nach den bestehenden Vorschriften 
(s. ErrichtungsVorschriften v. 15. 2. 1935, V, Ziff. 6) 
durch Gestänge- oder Seilzugsteuerung erfolgen muß. 
Außerdem ist es nicht möglich, mit diesen Reguliersyste- 
men Leuchtstoff- und Neon-Röhren zu verdunkeln, so 
daß diese wirkungsvolle und wirtschaftliche Beleuchtungs- 
art für Zuschauer- und sonstige Räume, bei denen die 


Allgemeinbeleuchtung verdunkelt werden muß, bisher 
nicht verwendet werden konnte. 
Es bestand daher schon lange das Bestreben, Geräte 


zu schaffen, mit denen die Verdunkelung von Leucht- 
stoff- und Neon-Röhren möglich ist. So wurde u. a. in 
dem elektronisch gesteuerten Saalver. 
‘dunkler Jovy-Variomat der Fa. Dr.-Ing. Jovy, 
Leer/Ostfriesland, ein Gerät auf den Markt gebracht, 
welches die oben erwähnten Nachteile nicht aufweist und 
nach erfolgreichen Versuchen auf der vorjährigen Photo- 
kina erstmalig der Oifentlichkeit gezeigt wurde. Dieser 
Jovy-Variomat, den die obenstehende Abb.1 
mit abgenommener Schutzkappe zeigt, hat inzwischen 
seine Bewährungsprobe bestanden und in vielen Licht- 
spieltheatern Eingang gefunden. Das Gerät besteht aus 
zwei oder mehreren gittergesteuerten Stromrichterröhren, 
die in dem zu regelnden Lampenstromkreis liegen. Ein- 
und Ausschalten sowie das Regulieren der Helligkeit der 
angeschlossenen Lampen, seien es nun Glühlampen oder 
Leuchtstoff-Röhren, erfolgt durch -Gittersteuerung, wodurch 
es möglich ist, den Stromdurchgang durch die Röhren 
stufen- und verlustlos und ohne Betätigung mechanischer 
Ubertragungsteile zu verändern bzw. zu Sperren, 

Durch den Variomat wird im Gegensatz zur bis- 
herigen spannungsabhängigen Widerstands- und Trans- 
formator-Regulierung die Strommenge reguliert und gleich- 
zeitig erreicht, daß die Leuchtstoffröhre auch bei ge- 
tinger Helligkeit noch mit einer relativ hohen und steil 


Prüfungsschein für 


Im Gegensatz zu Normalfilmvorführungen ist für die 
Vorführung von Schmalfilmen der Erwerb eines Vorführ- 
scheines nicht vorgeschrieben. Nun ist es aber nicht so, 
daß jemand, wenn er auch noch so lange und eingehend 
die Gebrauchsanweisung seines Schmaltonfilmgerätes stu- 
diert, allen Vorkommnissen während der Vorführung ge- 
wachsen ist. Oft, ja sogar sehr oft, fehlt die Betriebs- 
erfahrung, fehlt die Kenntnis der technischen Zusammen- 
hänge der Tonwiedergabe. Manchem „neugebackenen 
Schmalfilmvorführer“ ist die Fotozelle ein Begriff mit 
sieben Siegeln. Die Praxis hat das wiederholt bewiesen. 

Die Erfahrung der Praxis hat aber auch gezeigt, daß die 
meisten Defekte, die bei 16 mm Tonfilmvorführungen 
auftreten; auf der Tonseite liegen, entweder an der Ver- 
letzung des Tonstreifens oder an Störungen der Ton- 
wiedergabe, die aber meist ganz geringfügig sind, vom 
Schmalfilmvorführer aber oftmals nicht behoben werden 
können, weil ihm die gerätemäßige Tonwiedergabe nicht 
genügend bekannt ist. 

Die deutsche Arbeitsgemeinschaft Schmaliilm steht auf 
dem Standpunkt, daß wenn man schon auf dem viel 
heikleren Gebiet der Filmzensur durch die FS ohne Be- 
hörden ausgekommen ist, dies bei der Frage der Ausbil- 
dung ‚von Schmalfilmvorführern und der Frage eines Aus- 
bildungsscheines erst recht möglich sein müßte. Es soll 
sich hierbei auch gar nicht um einen regulären Lehrgang 
wie bei der Vorführer-Ausbildung für Normalfilm han- 
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ansteigenden Spannung arbeitet. Hierdurch ist es auch 
möglich, Niederspannungs-Leuchtstoffröhren stufenlos zu 
regeln. Hochspannungs-Leuchtstoffröhren und Neon- 
Röhren können mit dem Variomat mit wesentlich 
höherem Regelbereich als bisher gesteuert werden, wobei 
der Variomat niederspannungsseitig vor den Leucht- 
röhren-Transformator geschaltet wird, 

Ein weiterer Vorteil des Jovy-Variomat be- 
steht darin, daß mittels einer Elektronenröhre durch 
einen kleinen, mit Niederspannung arbeitenden Regler, 
der an beliebiger Stelle im Bildwerferraum untergebracht, 
werden kann, eine Fernregelung ermöglicht wird. Mit 
diesem Regler, der in Abb. 1 vor dem Gerät rechts unten 
sichtbar ist, kann jede gewünschte Helligkeit \vorgewählt 
werden, wobei sich der Variomat selbständig nach einer 
festgelegten Zeit auf den eingestellten Wert stufenlos 
einstellt. Die Vorteile der voll-elektronishen Regelung 
liegen in der absoluten Gleichmäßigkeit des Verdunke- 
lungs- und Aufhellungsvorganges, die durch Handbedie- 
nung nicht zu erzielen ist. Zum anderen macht sie die 
Beobachtung und Uberwachung überflüssig, da die Elek- 
tronik die, Schaltvorgänge zuverlässig und sicher über- 
nimmt. Die für die/Steuerung verwendeten gittergesteu- 
erten Glühkathoden-Röhren. haben eine Lebensdauer von 
10 000 bis 30 000 Stunden, arbeiten also sehr wirtschaftlich. 

Der Jovy-Variomat wird in 3 Ausführungen geliefert: 
VEW 1,4 E mit einer Regelleistung von 1,4 kVA; VEW 
3,6 E für 3,6 kVA und VEW 7,2 E für 7,2 kKVA. An die 
Type VEW 7,2 E (Abb. 1 u. 2) können z. B. insgesamt 
94 Leuchtstoffröhren zu 20 Watt oder 120 zu 25 Watt 
oder 80 zu 40 Watt angeschlossen werden. Wie Abb. 2 
zeigt, ist der Variomat in einem allseitig geschlossenen 
Gehäuse für Wandmontage untergebracht. Es ist im üb- 
rigen auch möglich, eine gemischte Beleuchtung aus 
Leuchtstoff-Röhren und Glühlampen mit dem Variomat 
zu regeln, wobei sich beim Verdunkeln oder Aufhellen 
noch dadurch besondere Lichteffekte ergeben, daß die 
Glühlampen länger leuchten als die Leuchtstoffröhren. 

Mit dieser vollkommen trägheits- und verlustlos ar- 
beitenden Regeleinrichtung wurde ein Gerät geschaffen, 
dem in der jetzt wieder einsetzenden Bautätigkeit bei 
der Einrichtung von Lichtspieltheatern erhöhte Bedeutung 
zukommt. z. 





Abb. 2: Jovy-Variomat VEW 7,2 E, Frontansicht. 
Werkfotos: Jovy 


Schmalfilmvorführer 


deln, sondern um einen Kursus der in großen Zügen 

a) die Kenntnis des Projektors, seiner Arbeitsweise 
im Prinzip und der im wesentlichen in Frage kommenden 
Typen, 

b) die Kenntnis der elektroakustischen Grundlagen der 
Tonwiedergabe, 

e) die wichtigsten Tonstörungen und ihre Beseitigung 
und 

d) die besonderen Eigenschaften des Schmalfilms soweit 
diese vom Normalfilm abweichen einschl. Kleben und 
Kopienbehandlung zum Inhalt haben muß. 

Besonders ist dabei die Filmschonung zu” behandeln, 
denn durch unsachgemäße Behandlung der teuren Kopien 
ist bis jetzt, wo das Schmalfilmkino beginnt, sich in 
Deutschland durchzusetzen, sehr viel materieller und 
noch mehr moralischer Schaden angerichtet worden. Erst 
kürzlich erklärte ein Schmalfilmverleiher, „er sei froh, 
wenn die Kopie drei Einsätze überstehe“, daraus ergibt 
sich eindeutig genug, wie dringend notwendig es ist, 
dem Schmalfilmvorführer-Neuling das Wissen zu vermit- 
teln, das er in der Praxis täglich benötigt. Die im Jahre 
1932 erlassenen Polizeiverordnungen berücksichtigten nur 
eines: „Schutz vor dem höchst feuergefährlichen Nitro- 
film!“ Da aber nun Schmaliilme auf Sicherheitsunterlage 
hergestellt werden, fällt dieser Schutz fort und wer weiß, 
wie die Verordnungen von 1932 ausgefallen wären, wenn 
es damals den 16-mm-Schmaltoniilm gegeben hätte. 


Die Deutsche Arbeitsgemeinschaft Schmaliilm hat bereit® 
bestimmte Vorstellungen über solche Lehrkurse und die 
Einführung eines Vorführer-Ausbildungsscheines. Bevor 
sie diese jedoch zur Diskussion stellt, möchte sie ihre 
Mitglieder, die ja auch zu den Lesern der „Filmwoche“ 
gehören, um ihre Meinung iragen. Die Deutsche Arbeits- 
gemeinschaft Schmalfjlm fordert alle Theaterbesitzer, 
Kopieranstalten, Verleiher und Projektionswerke, die mit 


dem gewerblichen Einsatz des Schmalfilms in Verbindung 
«stehen zu einer Stellungnahme auf. Die Erfahrungen der 


Praxis sollen zu Grunde gelegt werden. Nur eine Bitte 
sei beachtet: Antworten so kurz wie möglich, so präg- 
nant wie es nur irgendwie geht an die Geschäftsstelle 
der Deutschen Arbeitsgemeinschaft Schmalfilm, Nürnberg, 
Hovenstraße 6,l. n) de Martini 
* 

Anmerkung der Redaktion: Wir verweisen in diesem 
Zusammenhang auf den. Artikel unseres Z-Mitarbeiters: 
„Zur Schmaliilm-Situation“ in Nr. 2/52. 


Kleine Winke für den Vorführer 


Kabinenfenster-Probleme 


Die unter der Rubrik „Kleine Winke für den Vorfüh- 
rer“ erscheinenden Berichte und Hinweise zur Verbesse- 
rung der technischen Anlagen des Vorführraums sowie 
zur Arbeitserleichterung des Filmvorführers beziehen sich 
zum größten Teil auf solche Vorführräume, die zu Film- 
theatern und kleinen Spielstellen gehören — wie man 
sie in Kleinstädten und Ortschaften findet — die Neu- 
anschaffungen von technischen Einrichtungsgegenständen 
aus finanziellen Gründen nicht ermöglichen können. Aber 





Aufbau und Anwendung der selbstgebauten 
Kabinenfenster-Beheizung 


auch in größeren und modern eingerichteten Vorführ- 
räumen kann so manches durch einfache Hilfsmittel oder 
vereinfachte Arbeitsmethoden verbessert werden. 


Heute sei einmal über Kabinenfenster-Probleme gespro- 
chen, die so manchen Vorführer in kleinen und unmoder- 
nen Vorführräumen Verdruß bereiteten. Das Beschlagen 
der Kabinenfenster, das durch größere Temperaturunter- 
schiede zwischen Vorführraum und Theaterraum hervor- 
gerufen wird, läßt sich durch leichte Hilfsmittel, die we- 
nig Geld kosten, Beheben. Meistens ist es so, daß durch 
die Wärme des Theaterraumes und die geringere Tem- 
peratur im Vorführraum ein beschlagen der Kabinen- 
fenster auf der Theaterraumseite erfolgt und der Vor- 
führer nicht an die oftmals sehr schlecht zugänglichen 
Kabinenfenster heran kann. Eine Lösung die es ermög- 
licht, das Kabinenfenster ohne direkte Wartung zu be- 
heizen, wie dies von den Klarsichtscheiben in den Krait- 
fahrzeugen bekannt ist, gibt folgenden Vorschlag: 


Eine normale Heizspirale von möglichst geringer Lei- 
stung (bis höchstens 200 Watt) wird mit Isolationsperlen 
derart umhüllt, daß diese dicht nebeneinander liegen und 
die Heizspirale dabei nicht zusammengeschoben wird. 
Uber die so isolierte Spirale wird eine Metallröhre ge- 
schoben, deren innerer Durchmesser der Stärke der Iso- 
lierperlen entspricht. (Abb.) 


Die Länge der Röhre muß dem Kabinenfenster bezw. 
der Fensterluke (Mauerdurchbruch) angepaßt werden und 
kann selbstverständlich größer sein als“ das Kabinen- 
fenster, wenn sich im Mauerdurchbruch eine größere, 
Länge unterbringen läßt. 


Besonders zu beachten ist die gute und kurzschluß- 
sichere Abbschließung der Röhre mit einer größeren Iso- 
lierperle oder mehreren Glimmerstückchen. Eine Berüh- 
rung der Heizspirale mit der Metallröhre muß nafürlich 
auf jeden Fall unterbunden werden. Zu beiden Seilen 
der Heizspirale (Röhre) wird nun eine gut isolierte Zu- 
leitung mit Stecker bis zum nächsten Stromanschluß 
(Steckdose) gelegt. Mit dem Einbau der Heizröhre wird 
eine Anlage geschaffen, die das: Beschlagen der Kabinen- 
fenster verhütet, wenig Geld kostet und sich bereits 
bestens bewährt hat. 


Versuche, mit im Handel befindlichen sogenannten „Bril- 
len-Salben“, die das Beschlagen der Augengläser bei Tem- 
peraturwechsel (Heraustreten aus geheizten Räumen auf 
die Straße usw.) verhüten sollen, haben nur schlechte 
und unzulängliche Resultate ergeben. Zum Auftragen der 
„Salbe“ auf die Kabinenfenster werden so große Men- 
gen benötigt, daß einesteils die kleinen, verhältnismäs- 
sig teuren Tuben sehr schnell verbraucht sind, anderer- 
seits die so behandelten Kabinenfensterscheiben sehr 
schnell Staub ansammeln. Bei der Beseitigung dieser Be- 
schmutzung wird naturgemäß auch die aufgetragene Spe- 
zialsalbe entfernt, und Wiederholung der vorbeschriebe- 
nen Behandlung wäre erforderlich. dbs 


Perutz-Positivfilm nur noch als Sicherheitsfilm 


Die Firma Perutz-München, Hersteller von Kino-Roh- 
film und Foto-Chemikalien teilt mit, daß Positiviilm 
nur noch als Sicherheitsfilm ‚geliefert wird, ebenso ‚in 
Zukunft die Aufnahmefilme wie seither die Schmalfilme. 
Dieses moderne Material unterscheidet sich in seiner 
mechanischen Beschaffenheit in nichts von Nitro-Film, 

Zur Klebung dieses Filmmaterials führt Perutz wie frü- 
her den bewährten . Universal-Filmkitt. Die Klebung ist 
bekanntlich in jedem’ Falle sehr zu beachten und es ist 
notwendig, die Glanzseite anzurauhen und die Scicht- 
seite gänzlich von der Emulsion an der Klebstelle zu be- 
freien. Perutz-Filmkitt ist ein Spezial-Filmkitt und klebt 
universell, d. h. alle Filmsorten, Nitro- oder Sicher 
heitsmaterial gegenseitig und untereiander. i 


Die neue Wochenschau 


„Blick in die Welt“ Nr. 10/52 


Aus dem Zeitgeshehen: Um die Atlantikpakt-/rmee: 
Nato-Konferenz in Lissabon — 34. Jahrestag der Sowjet- 
armee: Kranzniederlegung am russischen Ehrenmal in 
Ost-Berlin — Zollgrenze im Herzen Berlins: Der Inter- 
zonenschmuggel wird bekämpft — Prinz Karneval regiert: 
Fastelovend in Köln — Mainz funkt Humor — Hei, hei, 
hei, so eine Schneeballschlacht: Mit den Berliner Sänger- 
knaben und der kleinen Cornelia Höhepunkte in 
Oslo: Anderson, Norwegen, der schnellste Mann auf 
Sclittshuhen — Schneider, Osterreich, bricht die norwe- 
gische Vorherrschaft im Slalom Zwei Medaillen für 
Deutschland im Damen-Slalom — Gold-Medaille auch im 
Viererbob — Und wieder die Pfalz: Toni Brutscher bester 
Mitteleuropäer im Sprunglauf — Wieder in der Heimat: 
Begeisterter Empfang der siegreichen Olympia-Kämpfer in 
München. 


„Fox-Tönende Wochenschau“ Nr. 35/44 


Interview mit Marschall Tito: Jugoslawiens Staatschef for- 
dert deutsche Gleichberechtigung — Weltspiegel; Lissabon: 
Tagung der Atlantikpaktstaaten — Atlantik: Zwei Tanker 
im Sturm auseinandergebrohen Florida: Stürmische 
Fahrt zum Autofriedhof — Unter dem närrischen Zepter: 


Karneval in Aachen, Köln, Tirol und auf der Alm — 
6. Olympische Winterspiele; Spezialslalom der Damen, 
Spezialslalom der Herren — Goldmedaille für Ria und 


Paul Falk — Der Triumph im Viererbob. 
„Neue Deutsche Wochenschau“ Nr. 109/52 


Die närrischen Tage; Mit Temperament und guter Laune 


durch den Karneval Kurz belichtet: Appell an die 
Menschlichkeit: 13 Staaten auf dem Gewerkschaftskongreß 
in Hamburg — Pferde ohne Heimat: Trakehner-Auktion 
im Staatsgestüt Eickrath — Das Imster Schelmenlaufen: 
Wieder Volksfastnaht in Tirol — Die Todesgefahr von 
Florida. Das Rennen der Unentwegten auf dem Daytona 
Beach — Oslo-Höhepunkte: NDW-Kameramänner filmten 
die VI. olympischen Winterspiele Andersens dritte 
„Goldene“: Sensationeller Erfolg des norweglischen Eis- 
schnell-Läufers — Abfahrtslauf der Amazonen: Annemirl 
Buchner-Fischer wieder erfolgreich — Der unerreichte Welt- 
meister: Dick Buttons überlegener Sieg im Eiskunstlauf — 
Sensation im Damen-Slalom: „Silberne“ für Ossi Reichert 
und „Bronzene“ für Annemirl Buchner — Jubel um Ria 
und Paul Falk: Eindrucsvoller deutscher Sieg im Eis- 
kunstpaarlaufen — Olympia-Lorbeer für Bob-Deutschland: 
Die rasende Siegesfahrt der „Schwergewichtler — Auf der 
Holmenkollen-Schanze; 200 000 sahen Spezialspringen der 
Weltbesten. Länge, 300 m 


„Welt im Film“ Nr. 3/52 


Aktuelles in Kürze: Atomenergie heilt Krankheiten: Ein 
Einblik in die seltsame Atomstadt von Oak Ridge 
„Kongreß für kulturelle Freiheit“ tagt in Hamburg — Das 
neue Amerikahaus in Essen — Zollschmuggel in Berlin — 
Schnappschüsse einer abenteuerlichen Zeiterscheinung 
Närrishes Kehraus:; Vom Rhein bis an die Isar, letzte 
Blüten des Karnevals und Faschings — Die Meister von 
Oslo — Höhepunkte und Abschluß der olympischen Win- 
terspiele: Was die VI. Olympiade für die Welt bedeu- 
tet — Festtage des Sports auf Steilhängen, Eisbahnen und 
Sprungschanzen — Das Slalom-Labyrinth der 50 Tore — 
Othmar Schneider, Österreich holt sich die Goldmedaille 


Norwegens Sport-Idol Halmar Andersen dreifache 
Sieger auf der Eisbahn — Andrea Meed, USA, siegte 
trotz Sturz im Damen-Slalom, Ossi Reichert und Mirl 
Buchner, Deutschland, belegen zweiten und dritten Platz 
— Abfahrtslauf: Zeno Colo, Italien, siegte ın tollkühner 
Sturzfahrt — Ria und Paul Falk schlagen Welt-Konkurrenz 
im Paarlauf — Spannende Duelle der Meister der Sprung- 
schanzen — Die Ostler-Mannschaft triumphiert auh im 
Viererbob und kehrt heim: Jubelnder Empfang der vie! 
geliebten Schwergewichtler in München. 





Interessenten-Vorführungen 


Europa-Film 
Dässeldorf, Alhambra, 9.30 Ul- 
Dienstag, den 4 März 1952 
München, Sendlinger Tor, 8.30 Uhr 


Mittwoch, den 5. März 1952 
„Mädchen ohne Liebe* und 
„Das letzte Rezept” 


Columbia 


Frankfurt, Metro im Schwan, 9.30 Uhr 
Dienstag, den 4. März 1952 

„Alarm in der Unterwelt“ und 
„Sehnsucht nach Andalusien" 
Mittwoch, den 5. März 1952 
„Schweigegeld für 
„Die Burg der Rache“ 


Liebesbriefe" und 
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| Stellenangebote| 


Filmvorführer 








Zuverlässiger u. fachkundiger 


esucht, led., strebs., ge- 5 

Wissonkeft, auh aus Ost- 2. Vorführer 
zone, für stat. Theater mit|für 1000-Platz-Theater, mög]. 
Mitspielst. i. Bez. Kassel, | Elektrotechniker, ca. 25 J., 
Kost u. Logis i. H. mögl. | unverh., gesucht. Angebote 
Ang. unt. F 4194 an Die Film- [unter F 4199 an die Film- 
woche, Baden-Baden, woche Bd.-Baden., 











Für- Zweigstelle Frankfurt 
sucht deutscher Verleih: 


Vertreter 
erstklassig, fleißig, bestens eingeführt. 


1. Disponentin 


Carl Jost aestorben 

Der Chef der Union-Tonfilmmaschinenbau-Gesellschaft, 
Carl Jost, erlag, 62 Jahre alt, einem Herzschlag. Jost 
hatte trotz des Zusammenbruchs und restloser Demon- 
tage es verstanden, seine Firma zügig wieder aufzubauen 
und ihr den alten Ruf schnell wieder zu verschaffen. (rd) 


Norddeutscher Kulturfilm Karl Martell 
ist per Adresse Hamburg 13, Sophienstr. 11 und über die 
Telefonnummer 555566 zu erreichen, -st 


Die Zentrale der Elton-Film GmbH 

wurde nah Baden-Baden, Meisenkopistraße 8, 
Telefon: 36 03, verlegt. Die alleinige Geschäftsführung 
der Elton-Film liegt in den Händen von Herrn Kurt 
L. W. Göttmann. 








Emm Zurei Zeiss Ikon 


An- und Verkauf 





Verirag 


über kompl. Vorführapparatur mit sämt- 


lichem Zubehör umständehalber abzu- 
geben. Nachlaß 1000 DM. Angebote un- 
ter F 4202 an Die Filmwoche B.-Baden. 





Suche 


ıl#l 
Bauer Sonolux II Eilt! 





Hamburg, Tel.345960. PS: 021/1009 









firm 


Baden-Baden. 


Zuverlässiger 


Filmvorführer 


gel. Elektromechaniker, mit 
langj. Zeugn. nur aus ersten 
Lichtspieltheatern Berlins, 
Augsburgs und Münchens, 
vertraut mit sämtlichen vor- 


kommenden Arbeiten sowie 
auch als Geschäftsführer, 
sucht Dauerstellung. Ge- 


fällige Angebote erbeten an 
Heinrich Janda, Kino-Opera- 
teur, Weitnau 20'/ (Allgäu), 
Kreis Kempten, 


Stellengesuche 


mit der Kundschaft gut vertraut. 
Buchhaltungs-Kontorisiin 


in Schreibm., Steno., 
haltungsarbeiten. Bed.: selbst. Arbeiten. 


Angebote unter F 4200 an Die Filmwoche 


allen Buc- 





Jung., intelligenter, qut aus- 
sehender Mann, ledig, 28 J., 
Ostzonenflüctling, sucht The- 
ater, wo er als 


Vorführer 


angelernt werden kann 
auch sämtliche vorkommen- 
den Arbeiten werden ange- 
nommen. Angebote unter 
F 4192 an Die Filmwocde, 
Baden-Baden. 





Junger zuverlässiger 


Filmvorführer 


ledig, Elektriker, Führerschein, sucht neue 
Stellung. Angebote unter F 4057 an Die 
Filmwoche Baden-Baden. 
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Kolle, 


Dahnstr. 9, Tel. 
Hovenstr. 6, Tel. 


30, Tel, über 


58 329; 


9 01 61; 


oh. Verstärk., Trafo u. Laut- 
sprecher zu miet. od. zu kauf. 


Maschine kommt in gute 
Hände u. läuft nur Sams- 
tag und Sonntag. 

Bin aber evtl. bereit, Ma- 
schine spielfertig zu über- 
nehmen. 


Angeb, unter F 4198 an Die 
Filmwoche Bd.-Baden. 


Alles ist begeistert! 
Mein Haushaltspaket 
enthält: 

10 St. Edelkernseife 
je 200 g 

5 St. Lavendel - Bade- 
seife 


10 St. Blumenseife 
in Cellophan 
3 St. Rasierseife 
in Staniol 
10 St. Eau de Col.- 
Shampoon oder 
10 Dos. Hormon - Haut- 
creme 


5 Pfd. Seifenflocken- 
pulver in 
Taschentuch- 
säckchen 

Werbepreis; DM 15,90 

Nachn. und Porto 

Max Jungier, Fabrik- 


lager, (13a) Schwarzen- 
bach am Wald 





Be 
möglichst sofort eine 


Suche 


Sonolux II 


erhalten. Süd. - Württ. 
leihweise). Angebote 
F 4190 an Die Film- 
Baden-Baden. 


gut 
(evtl. 
unter 
woche, 


llamburger 
W, A, Weigl, 


Redaktion: 
Blumenstr. 7, Tel. 


Gelegenheitskauf 


Wegen Uebernahme eines 
stat, Theaters verkaufe ich 
eine kompl. Debrie-Tonfilm- 
anlage 16 mm wogbr., be- 
stehend aus Tonprojektor 
(Debrie), Fotozelle, Proj.- 
Lampe 750 Watt, Verstärker 
(Debrie), Lautsprecher (De- 
brie) mit Kabel Orig.-Regel- 
trafo m. Instrument u. Trans- 
portkästen. Preis 2000 DM 
(generalüberholt). Angeb. u. 
F 4196 an Die Filmwoche, 
Baden-Baden.. 


2 Phonobox 900 
und o 1000 


komplett, m. Klangfilm-Ver- 
stärker u. Lautsprecher, sehr 
gut erhalten, gegen Gebot 
zu verkaufen. Angebote u. 
T 4189 an Die Filmwoche, 
Baden-Baden. 


Filmtheater 


gesucht, evtl. Saal oder Ge. 
bäude zum Umbau. Ausführ- 
liche Angebote unt. F 4128 an 
Die Filmwoce, Baden-Baden, 





Zu kaufen gesuct: 


gebr. Kinositize 
ca 320 Stück, Vorhangzug, 
Diagerät gebr. (f. Lampe), 
Gong, Filmschrank 10fac, 
Umroller. Preisangebote unt. 
F 4193 an Die Filmwoche, 
Baden-Baden. 





Heinz 


Reinhard, 
Karl O. Gebert, 


Aula, 
RS u 29% 





Zentrı e: »ü chen 15 
Sonnenstroße 8 
Tel. 50841742, FS: 063/582 
Berl. Tet. 914797 FS: 028/673 
Franki.Tel.34460 FS:041/641 
Düsneld.. Tel, 28189, FR: 082 51A 


Berlin-Wilmersdorf 
Bundesallee 35. T. 874830 


Hamburg— München 
Düsseldorf-Frankfurt/M. 








Koffermaschinen mit 1000 
Watt Lampenhaus, in bestem 
Zustand, spielbereit, um 1200 
DM pro Stück zu verkaufen. 
Lichtspiele Georgensgmünd 
bei Nürnberg, Tel. 21. 


Nitsche Saxonia 


5 Rechismasch. 


Verschiedenes 





Pächter gesucht! 


Für ein Kino (500 Plätze) i. 
aufsteigendem Badeort in 
Südbaden. Erforderliches Ka- 
pital 50000 DM (zur Voll- 
endung des Neubaues). Lang- 





m. Europtongerät, kompl. | jähriger Pachtvertrag! An- 
ee gebata unter F M5R sn, Die 
autsprecher, illips-20- b A 
Watt-Verstärker günstig zu Filmwoce B.-Baden 
verkaufen. — Lichtspiele 


Rheinfelden (Bd). 


| ARA-Billettkassen 


Neu, verbessert, in Leichtmetall. 
Einzelkassen u. Doppelkassen 
(ausbaufähig zu Vielfachkassen) 


ADOLF RAMSAYER 


Rollenkarten - Spezialhersteller 
Satz- u. Platzkarten (dazu Schränke) 


Stuttgart 7, Johannesstr.14 


Warum Baukostenzuschuß? 
Dafür eig. BLUM-FERTIG- 


HAUS auf Teilz. Blum & Cie., 
B 885 Bielefeld 












voller, reiner, kräfliger Klang Wanderkino 
Wer verfügt über lukrative 
Spielorte in Nordbayern und 
sucht Teilhaber mit Appa- 
raturen und Wagen? Angeb. 
unter F 4195 an Die F:ıım- 
woche, Baden-Baden. 


elektr. Ferntasten - Bedienung 
od. mech. Drucktasten-Auslösg. 










Das harmon. Tonzeichen für 
Kino,Theoter, Rundfunk, Variet& 
und Lautsprecheranl. aller Art. 
Fordern Sie Druckschrift „G'1 






HLE 


II77E ud 


703: 


IE N 
FRIEDRICH BAHRE- 


je 


STUHLFABRIKEN-SPRINGE 


Bun 





Hildegardstr. 4, Tel. 87 18 07; 
Frankfurter Redaktion: Oswalt 








Berlin-Wilmersdorf, 
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_ IN DEM 
FARBFILM 
DER 
ENARUN\E- 





